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r der SperrUeberall Abweiſung der Quertreiber.
Eine neue Partei gegründet.

Berlin 5. Oktober. (EF) Am Sonntag fand eine Reichskonfe-
renz der Spalter ſtatt. Die Oeffentlichkeit war ausgeſchloſſen. Statt
deſſen übergab man der bürgerlichen Preſſe einen Bericht. Man
beſchloß die Gründung einer „Sozialiſtiſchen Arbeiter
partei“. An der Konferenz nahmen 88 Delegierte mit Stimm
recht, die von den oppoſitionellen Ortsgruppen der SPD. gewählt
worden waren, und 125 Gaſtdelegierte teil. Dieſe vertraten zum
Teil Gruppen der SPD., zum Teil andere mit der SPD. zu
ſammenhängende Organiſationen. Jm Verlauf der Tagung wurden
die Richtlinien, nach denen man arbeiten will, feſtgeſetzt. Organe
der neuen Partei werden zunächſt die umkämpfte Wochenſchrift
„Die Fackel“ und „Der Klaſſenkampf“, eine Halbmonatsſchrift,
ſein. Bemerkenswert iſt, daß die Dresdner Oppoſition unter Füh-
rung von Walter Fabian und Wagener, hinter der etwa
tauſend frühere SPD. Mitglieder ſtehen, nicht die Abſicht hat, ſich
mit Seydewitz zu vereinigen. Anweſend waren noch die Reichstags
abgeordneten Ströbel, Fortune und Ziegler aus Breslau.

Der Verlauf der Konferenz ließ erkennen, daß die Spalter be
reits vor ihrer Trennung innerhalb der SPD. eine Sonderorgani-
ſation aufgezogen hatten.

Noch ein Spalter ausgeſchloſſen.
Der Mannheimer Stadtpfarrer Eckert iſt „wegen Zellen

bildung und groben Vertrauensbruchs“ aus der Sozial
demokratiſchen Partei ausgeſchloſſen worden.
zur Gruppe RoſenfeldSeydewitz. Dieſer Tage hat er ferner ſeine
Beteiligung an einer RußlandDelegation der KPD. zugeſagt. Am
Dienstag wird der Vorſtand der Landesgruppe Baden der religi-
öſen Sozialiſten zu dem Verhalten Eckert Stellung nehmen.

„Verbrechen an der Arbeiterklaſſe.“
Breslau, 5. Oktober. Eig. Funkm.). Paul Loebe hat aus

Bukareſt von der Tagung der inter parlamentariſchen Union an den
Vorſitzenden des Bezirks Mittelſchleſien der SPD. nachſtehenden
Brief gerichtet:

„Mit tiefem Schmerz höre ich, daß auch in Breslau die Mög-
lichkeit einer Abſpaltung von der Partei beſteht, der ich ſeit mei
nem 15. Lebensjahre, alſo 40 Jahre, diene. Jch habe oft in Oppo
ſition zu Beſchlüſſen der Reichstagsfraktion geſtanden, manchmal
die Politik der Partei für falſch gehalten und auch mit der Gruppe
um Seydewitz geſtimmt. Was aber jetzt von den ſogenannten Lin
ken geſchieht, iſt ein Verhängnis und ein Verbrechen an der
deutſchen Arbeiterklaſſe. Die neue Gruppe wird keinen Einfluß er
ringen können, aber die Geſamtkraft unſerer Klaſſe ſchwächen. Jch

Eckert bekennt ſich

Hände der Partei zurückzugeben.

hoffe, daß die Mehrheit der Genoſſen unſeres Bezirks der Sache der
Sozialdemokratie treu bleibt und die Kriſe überwunden wird.

Die Arbeiterjugend ſteht zur Partei.
Der Zezirksvorſtand und der Unterbezirksleiter der

SA J. Mittelſchleſiens haben am Sonntag mit folgender Entſchlie
ßung zum Vorſtoß der Spalter in Breslau Stellung genommen.

„Einmütig und geſchloſſen ſteht die SAJ. Mittelſchleſtens
zur SPD. Wir legen dieſes Bekenntnis in dem Bewußtſein ab,
daß nur eine ſtarke und einheitliche Arbeiterpartei die Ziele des
Sozialismus verwirklichen kann. Deshalb lehnen wir jede
Spaltung ab. Die Spalter haben in Breslau eine idealge-
ſinnte Jugend für ihre egoiſtiſchen Zwecke mißbraucht.“

Mittelſchleſien gegen die Spalter.
Breslau, 5. Oktober. (Eig. Funkm.). Die Bezirkskonfe-

ren z der SPD. Mittelſchleſiens, die am Sonntag in Breslau ſtatt
fand, nahm nach langer Debatte über die Machenſchaften
der Spalter innerhalb des ſozialdemokratiſchen Ortsvereins
Breslau einſtimmig eine Entſchließung an, in der es
u. a. heißt:

„Die von langer Hand durch ſonderorganiſatoriſche Machenſchaf
innerhalb der Sozialdemokratie vorbereitete Gründung der

in der gegenwärtigen Zeit beſonders
ſcharf zu ver urteilen. Gerade jetzt iſt die Einheit und Ge
ſchloſſenheit der Arbeiterſchaft wichtigſte Vorbedingung für die
Fortführung des Abwehrkampfes gegen den Faſchismus und gegen
den immer heftiger werdenden Anſturm des ſcharfmacheriſchen Un
ternehmertums. Wer die Partei der Spalter unterſtützt, hilft den
Hitler und Hugenberg, den Vögler und Thyſſen. Die Bezirkskon
ferenz gelobt deshalb, alle Kräfte einzuſetzen, um die Machenſchaften
der Spalter zu nichte zu machen. Die Bezirkskonferenz iſt ſich be
wußt, daß abgeſehen von unbedeutenden Abſplitterungen innerhalb
und außerhalb des Bezirks lediglich in der Stadt Breslau mit
einer geringen Abſpaltung zu rechnen iſt. Die über
große Mehrheit der Breslauer Parteigenoſſen wird der ſo
zialdemokratiſchen Partei die Treue halten.

Die Bezirkskonferenz billigt das Verhalten des Bezirks-
vorſtandes und ſpricht ihm das Vertrauen aus. Sie for-
dert weiterhin alle diejenigen, die von der Partei in ein öffent
liches Ehrenamt gewählt worden ſind und ſich der ſozialiſtiſchen Ar
beiterpartei anzuſchließen beabſichtigen, auf, dieſes Amt in die

Die Bezirkskonferenz ruft alle
Genoſſinnen und Genoſſen auf, ſich opferfreudig und unermüdlich

im Kampf um die Einheit und Ge ſchloſſenheit der So-
zial demokratie in ganz Mittelſchleſien hinzugeben.“

ten

Splitterpartei iſt

Die Rolle der Voleswarrtet.
Der Fall Curtius ſoll erledigt werden. Abſichten Dingeldeys.

Die ſogenannte „nationale Oppoſition“ ſteht im Begriff,
gegen das Kabinett Brüning anläßlich des bevorſtehenden Zuſam
mentritts des Reichstages eine große Kampagne vorzuberei
ten. Sie hält den Augenblick zum Sturz der Regie
rung nicht nur für gekommen, ſondern für gegeben. Nicht
aus eigener Kraft, ſondern mit direkter öder indirekter Beteiligung
eines Teiles der Splitter, auf die ſich das Kabinett bis jetzt noch

ſtützt.

Der „Fall Curkius“ wird bis zum Zuſammenkritt des Reichs
kages inſofern eine Klärung erfahren, als der gegenwärtige
Reichsaußenminiſter in den nächſten Tagen zurückkrelen wird.

Er geht in erſter Linie als Opfer ſeiner eigenen Partei,
die ſeit Monaten immer wieder ſeinen Rücktritt gefordert hat und
ihn mit erzwingen würde, wenn Curtius bzw. das Reichskabinett
aus der parlamentariſchen Lage nicht von ſich aus die Konſequen
zen ziehen würden. Zwar dürfte die Volkspartei nicht für ein
Mißtrauensvotum gegen Curtius ſtimmen, aber ſie würde ſich in
der Abſicht der Stimme enthalten, die anderen Gruppen zu einem
ähnlichen Vorgehen zu veranlaſſen, um Curtius auf dieſe Weiſe in
die Minderheit zu verſetzen. Da Curtius es nicht ſoweit kommen
laſſen wird, iſt die Möglichkeit, das Kabinett über ihm zu ſtürzen,
ausgeſchaltet.

Das Siel der Volksparkei aber bleibt, nicht nur ihren eigenen
Außzenminiſter, ſondern das Geſamkkabinelt, wenn auch ohne
beſondere äußere Akkivikät, mit zu Fall bringen zu helfen.

Mit dem Abgang von Curtius ſind die Abſichten und Pläne des
Herrn Dingeldey längſt nicht erfüllt. Er ſtrebt höheren Ehren und
einem höheren Amte zu. Er wünſcht Reichskanzler zu
werden und als ſolcher einer Rechtsregierung mit Nationalſozia
liſten, Deutſchnationalen und den übrigen Splittern vorzuſtehen,
die vom Zentrum toleriert wird. Dieſe Abſicht hat Herrn
Dingelden in letzter Zeit bereits zweimal zu Herrn Hitler

geführt. Das erſte Mal trafen ſich beide in Nürnberg, das
zweite Mal in einem ſüddeutſchen Kurort. Auch mit Hugen-
berg hat Dingeldey in letzter Zeit wiederholt verhan-
delt. Was bei dieſen Beſprechungen im einzelnen heraus-
gekommen iſt, wiſſen wir nicht. Aber ſie wurden von Dingeldey
unter dem Geſichtspunkt geführt, daß ein deutſchnationaler oder gar
nationalſozialiſcher Reichskanzler aus außenpoliti-
ſchen Gründen zurzeit nicht zu ertragen iſt. Alſo wünſcht er das
Amt des Reichskanzlers für ſich unter der Zuſicherung, daß Nazis
und Deutſchnationalen die Macht im Jnneren reſtlos ausgelie
fert werden ſoll.

Und die Methode, um dieſes Ziel zu erreichen? Dingeldeys Ab
ſicht geht bisher zweifellos dahin, ſeine Fraktion auch vei der Ab
ſtimmung über ein Mißtrauensvotum gegen das Geſamtkabinett
zur Stimmenthaltung zu veranlaſſen. Es ſei denn, daß
bis zur Abſtimmung zwiſchen Reichskanzler und Volkspartei noch

ein Kompromiß geſchloſſen wird, das den Ehrgeiz des Herrn
Dingeldey befriedigt. Daß ihm offiziell bereits das Amt des
Vizekanzlers und Reichsjuſtizminiſters angeboten wurde, iſt

bisher nicht beſtritten worden.

Aber das hat Herrn Dingeldey nicht genügt. Er wünſcht ein hoch
politiſches Amt. Darum die Meldung der Hugenberg-Preſſe,
daß er dieſer Tage einmal Reichsinnenminiſter zu werden
wünſchte. Auf dieſe Vorgänge hinter den Kuliſſen,
auf die wir in den nächſten Tagen noch näher eingehen werden,
ſtützt ſich die Hoffnung der „nationalen Oppoſition“, die wieder ein
mal kurz vor der Uebernahme der Macht zu ſein glaubt.
Aus eigener Kraft iſt die dazu nicht in der Lage. Sie hofft auf die
Volkspartei, die Deutſchland ſeit dem Tode Streſemanns von einer
Kriſe in die andere geſtürzt hat, und deshalb für die gegenwärti-
gen kataſtrophalen Verhältniſſe einen großen Teil der Verantwor-
tung trägt. Dennoch ſcheint ihr Bedarf an Kriſen immer noch nicht
gedeckt zu ſein!

Kriſe der Zahlungsbilanzen.
Von Georg Desdker- Berlin.

II.

Wenn in den letzten Jahren das Gold ſtändig nach den Ver
einigten Staaten von Nordamerika (USA.) und nach Frankreich
floß, kann man daraus nur die Folgerung ziehen, daß einige Län
der ihre paſſive Zahlungsbilanz nicht anders als durch
Abgabe von Gold ausgleichen konnten.

Wenn wir die amerikaniſche Zahlungsbilanz für 1927 betrach-
ten, ſo ſehen wir, daß die USA. in dieſem Jahre insgeſamt das
Gold für 154 Millionen Dollar (rund 650 Millionen Mark) abge
geben haben. Es wurde zwar nur für 6 Millionen Dollar Gold
mehr ausgeführt als eingeführt. Der größere Teil des von den
USA. verkauften Goldes blieb liegen, wo er war, alſo in den ame
rikaniſchen Kellern, aber als Eigentum anderer Länder. 1928 haben
die USA. wiederum für 272 Mill. Dollar (rund 1150 Mill. Mark)
abgegeben und haben darüber hinaus einen Teil des früher ver
kauften Goldes ausgeführt, ſo daß die Goldausfuhr um 392 Mill.
Dollar (1570 Mill. Mark) größer als die Goldeinfuhr war. Jn die
ſem Jahre ſetzte aber ſchon ein Umſchwung ein. Jn den erſten
ſieben Monaten (Januar bis Juli) betrug der Ausfuhrüberſchuß
des Goldes 436 Mill. Dollar, während in den letzten fünf Monaten
ſchon ein Einfuhrüberſchuß von 44 Mill. Dollar da war. Seit
dem hat der Goldſtrom ſeine Richtung ſcharf geändert: das Gold
floß in großen Mengen den USA. zu. 1929 betrug der Einfuhr
überſchuß des Goldes nach den USA. 175 Mill. Dollar (735 Mill.
Mark) und 1930: 280 Mill. Dollar (1180 Mill. Mark).

Es fragt ſich nun, wodurch dieſer Umſchwung zu erklären iſt.
Um die Antwort zu finden, brauchen wir nicht alle einzelnen Zah
lungen von Amerika und nach Amerika zu prüfen, ſondern nur die
jenigen, die ſich weſentlich geändert haben. So war z. B. die ame
rikaniſche Handelsbilanz 1929 und 1930 ſtark aktiv, aber nicht ſtär-
ker als 1928. Amerika hat mehr Waren verkauft als gekauft. Die
ſer Ausfuhrüberſchuß, der bei einigen anderen Ländern als Ein
fuhrüberſchuß in Erſcheinung trat, wurde. aber 1928 mehr als aus
géglichen, ſo. daß Amerika 1928. noch Gold abgeben mußte. Ganz
anders war es mit dem Kapitalſtrom. 1928 hat Amerika ſehr viele
Anleihen und kurzfriſtige Kredite gegeben, ſo daß, wenn man die
Kapitalbewegung von Amerika mit der nach Amerika vergleicht,
die reine lang und kurzfriſtige Kapitalausfuhr aus den USA.
1928 ſchätzungsweiſe rund 900 Mill. Dollar betrug, dagegen 1929
nur etwa 300 Mill. Dollar und 1930 etwa 700 Mill. Dollar. Der
Umſchwung beſtand darin, daß weniger amerikaniſches Kapital im
Auslande und mehr ausländiſches Kapital in Amerika angelegt
wurde. Deshalb ging einigen Ländern die Möglichkeit verloren,
ihre Zahlungsbilanzen durch amerikaniſche Anleihen auszugleichen,
und ſie mußten ihr Gold nach Amerika ſchicken.

Der hier geſchilderte Umſchwung fand während des ſtürmiſchen
Aufſchwungs der amerikaniſchen Wirtſchaft ſtatt. Es ſchien viel
verlockender, das Geld in Amerika ſelbſt anzulegen (inveſtieren),
als es nach dem Ausland zu ſchicken, zumal man in Amerika
glaubte, daß der wirtſchaftliche Aufſchwung zur Hauſſee kein Ende
finden kann, während die Lage im Ausland nicht als ſicher ange
ſehen wurde. Gleichzeitig entwickelte ſich die wildeſte Spekulation.
Durch die Möglichkeit großer Börſengewinne wurde auch das Geld
vom Ausland nach Amerika angezogen. Es geſchah alſo genau das
Gegenteil deſſen, was notwendig war, um verſchiedenen Ländern
die Bezahlung der amerikaniſchen Waren und der Zinſen für frü-
her abgeſchloſſene Anleihen zu ermöglichen, und dieſe Länder muß-
ten zum letzten Ausgleichsmittel, nämlich zum Verkauf des Goldes
greifen. Nachdem die Kriſe ausgebrochen war, wurde 1930 aus
Amerika zwar wiederum mehr Kapital ausgeführt; es entſtand
aber allmählich eine ganz allgemeine Angſt vor irgendwelcher Feſt
legung des Geldes. Zugleich entſtanden bei vielen Ländern neue
Schwierigkeiten, ihre Vérpflichtungen zu erfüllen.

Bekanntlich ſetzte die Weltkriſe mit dem Preisſturz für Rohſtoffe
und landwirtſchaftliche Erzeugniſſe ein. Die Länder, die auf die
Ausfuhr dieſer Waren in ſtarkem Maße angewieſen ſind, haben da
durch eine kataſtrophale Verſchlechterung ihrer Zahlungsbilanzen
erlitten, ſo z. B. Argentinien (Weizen), Auſtralien
Wolle), Braſilien (Kaffee), Japan (Rohſeide), und die Folge
war der Goldabfluß aus dieſen Ländern. So hat Argenti-
nien vom Ende des Jahres 1928 bis Januar 1931 das Gold für
890 Mill. Mark verloren, Auſtralien vom September
1929 bis Ende 1930 für 185 Mill. Mark, Braſilien hat
vom November 1929 bis Januar 1931 ſein ganzes Geld,
nämlich 6.40 Mill. Mark, verloren und Japan ſeit Ende
1929 bis Ende 1930 550 Mill. Mark. Aehnlich war die Ent
wicklung auch in einigen Ländern von geringerer Bedeutung für
den Weltverkehr (Mexiko, Kolumbien, Bolivien uſw.).

Für die ſtarke Aktivität der amerikaniſchen Zahlungsbilanz war
noch bis zum Juli 1931 von Bedeutung, daß ein großer Teil der
Reparationen auf dem Wege über die interalliierten Schulden nach
Amerika floß. Dasſelbe galt auch für Frankreich. Frankreich
hat zwar eine paſſive Handelsbilanz, bekommt aber auch ſehr viel
vom Ausland in der Form der Ausgaben der ausländiſchen Reiſen
den. Wenn ein gewiſſer Fehlbetrag nach der Abrechnung des Wa-
renhandels und verſchiedener Leiſtungen (Schiffahrt, Verſicherung,
Touriſtenausgaben) übrig blieb, ſo wurde er mehr als ausgeglichen
durch die Bezahlung der Zinſen für das im Ausland angelegte
franzöſiſche Kapital und durch die Reparationen. Die franzö
ſiſchen Sparer haben eine ſtarke Abneigung gegen die
Anlage ihres Geldes. Die Folge war, daß der Ueberſchuß an Zah
lungen nach Frankreich in Form von Gold geleiſtet wurde. Seit



Ende 1929 bis Januar 1931 haben die Goldvorräte in Frankreich
um 3,9 Milliarden Mark zugenommen. Wohl haben die franzö
ſiſchen Banken kurzfriſtigen Kredit gegeben, bei jeder politiſchen
Beunruhigung trugen ſie aber der Nervoſität ihrer Einleger Rech-
nung und verlangten einen Teil dieſer Kredite zurück. Auf dieſe
Weiſe iſt allmählich eine vollkommene Unſicherheit entſtanden. Nach
den deutſchen Wahlen am 14. September 1930 verbreitete ſich die
Nervoſität der Geldgeber weit über Deutſchland. Jn jener Zeit
wurde die Kriſe der Zahlungsbilanzen auch für viele europäiſche
Länder akut.

Schärfere Deviſenerfaſſung.
Nur noch 200 Mk. ſind frei.

Während die Reichsbank jedenfalls verſuchen müſſen wird, durch
Erhöhung des Diskonts und andere Mittel der Deviſenverſchiebung
entgegen zu treten, hat die Regierung eine neue Verord-
nung über die Deviſenerfaſſung herausgebracht. Die
Verordnung ſoll ſich beſonders dagegen richten, daß die Expor
teure ihre Erlöſe im Auslande ſtehen laſſen und die für ihre
Waren erhaltenen Deviſen nicht der Reichsbank zuführen. So iſt
vorgeſehen, daß vom 2. Oktober ab fortlaufend alle neu anfallenden
Deviſen, ſoweit ſie nicht aufgrund beſonderer Genehmigung der De
viſenbewirtſchaftungsſtelle erworben wurden, alſo insbeſondere Ex
portdeviſen, ohne Rückſicht auf ihre Höhe binnen drei Tagen der
Reichsbank anzumelden ſind. Darüber hinaus werden die Richt
linien über die Erteilung allgemeiner Genehmigungen zur Verkehr
mit Deviſen für Einfuhr, Ausfuhr und eine Reihe anderer Geſchäfte
weſentlich verſchärft. Derartige allgemeine Genehmigungen dürfen
künftig nur noch beſchränkt auf eine monatliche Höchſt
ſumme erteilt werden.

Jm übrigen wird die Freigrenze, über die hinaus Deviſen
uſw. der örtlich zuſtändigen Reichsbankanſtatl zum Verkauf anzu
bieten ſind, auf 200 Mark feſtgeſetzt. Die Anbietung hat bis 10.
Oktober zu erfolgen. Insbeſondere ſind Exportdeviſen ohne Rück
ſicht auf ihre Höhe binnen drei Tagen der Reichsbank zum Verkauf
anzumelden. Um die ſogenannten Familienſchiebereien zu unter
binden, wird beſtimmt, daß nur noch volljährige Perſonen Deviſen
bis zu 200 Mk. erwerben können und zwar nur gegen Vorweiſung
eines Reiſepaſſes, in dem die Bank Tag und Betrag zu vermerken
hat. Der Erwerb, Verſendung uſw. von Gold wird einer Geneh
migungspflicht unterworfen. Der Verkehr mit Gold iſt nur noch zu
gewerblichen Zwecken geſtattet.

Fehlbeträge der Gemeinden.
Forderungen des Deutſchen Skädkekages.

München, 4. Oktober. (Eig. Drahtb.). Jm Mittelpunkt der Be
ratungen, die der Vorſtand des Deutſchen Städtetages
am Sonnabend in München abhielt, ſtand die Beſeitigung des
800 Millionen Defizits, das nach Prüfung durch die Reichsregie
rung in den Haushalten der Gemeinden und Gemeindeverbände im
laufenden Rechnungsjahr tatſächlich vorhanden iſt.

Durch die eigenen Sparmaßnahmen der Kommunen wird es ge
lingen, den Fehlbetrag um 325 Millionen zu verringern, ohne die
Grundlage völlig preiszugeben, auf der der gemeindlichen Selbſt
verwaltung allein noch die Erfüllung der ſozialen und kulturellen
Aufgaben möglich iſt. Daß nach Durchführung des aufgeſtellten
Sparprogramms die Grenze des Möglichen erreicht iſt, haben in
zwiſchen die Länderregierungen von Preußen, Bayern und Sachſen
als kommunale Aufſichtsbehörden der Reichsregierung offiziell wiſ
ſen laſſen. Daraufhin erklärte ſich die Reichsregierung bereit, ſich
zunächſt mit einem Aufwand von 230 Millionen Mark an der Be
ſeitigung des noch verbleibenden Fehlbetrages von 475 Millionen
zu beteiligen, wobei aber die 60 Millionen eingerechnet werden, die
das Reich ſchon im Juni den Gemeinden gegeben hat. Die Leiſtung
eines Reichszuſchuſſes iſt in der Notverordnung ſichergeſtellt, die
am kommenden Dienstag erlaſſen wird. Es fehlen alſo dann noch
immer 305 Millionen, die für die Ernährung der Wohlfahrts
Erwerbsloſen in den kommenden Wintermonaten unbedingt
notwendig ſind. Die Berechnungen des Deutſchen Städtetages über
die Zahl der WohlfahrtsErwerbsloſen haben ſich bisher als richtig
erwieſen. Es ſind heute 1,22 Millionen. Bis zum Februar dürfte
der Höchſtſtand mit 1,6 Millionen erreicht werden.

Erfreulicherweiſe hat ſich das Reich jetzt auf den Standpunkt
geſtellt, daß die Gemeinden auf dieſem Defizit nicht ſitzen bleiben
dürfen, weil die Arbeitsloſen unter allen Umſtänden verſorgt wer
den müſſen. Das Reich hat deshalb eine nochmalige Be
teiligung an den Erwerbsloſenpoſten in nicht allzu
ferner Zeit in Ausſicht geſtellt. Das Beſtreben des Deut
ſchen Städtetages geht nun auf eine Vereinheitlichung der
Kriſen- und der Wohlfahrtsfürſorge hinaus, weil auf
dieſem Wege weitere Einſparungen möglich ſind; denn die Erfah
rung hat gezeigt, daß von den aus der Kriſenfürſorge Entlaſſenen
in allen Gemeinden etwa 10 bis 30 Prozent bei der Wohlfahrtsfür
ſorge überhaupt nicht erſcheinen. Durch eine Vereinheitlichung
würde auch die Verſchiedenheit der Lohngruppen in der Kriſenfür
ſorge beſeitigt und eine beſſere Durchführung der Bedürftigkeits
prüfung ermöglicht. Der Städtetag rechnet damit, daß durch die
Notverordnung am Dienstag die gleichen materiellen Grundſätze
für beide Unterſtützungsgruppen in Kraft geſetzt werden.

Mahnung der Mieter.
Die Vorſtandſchaft der Reichsorganiſation der Mie

ter, Bund Deutſcher Mietervereine e. V., Sitz Dresden, hat vor
dem Erſcheinen der zu erwartenden neuen Notverordnung noch
mals an den Reichskanzler und an die zuſtändigen Reichsminiſte
rien eine ausführlich begründete dringende Eingabe eingereicht, in
der mit aller Entſchiedenheit gefordert wird: Senkung der
Altbaumieten durch Herabſetzung der geſetzlichen
Mäete, beſonders geſetzliche Maßnahmen zur Herabſetzung verein
barter Mieten für Räume, die nicht mehr dem Reichsmietengeſetz
unterſtehen, beſondere geſetzliche Maßnahmen zur Senkung der
Neubaumieten.

Weiter wurde an den Reichskanzler Dr. Brüning fol
gendes Telegramm gerichte: „Nach neueſten Meldungen erwägt
die Reichsregierung weitgehende Aufhebung von Mieterſchutz
geſetzen und Wohnungsmangelgeſetz. Wir weiſen demgegenüber
nochmals auf die berechtigten Forderungen der deutſchen Mieter
ſchaft hin, fordern nach unſerer Eingabe beſonders ſofortige Maß
nahmen zum Schutze überteuerter Ge werberaummieter und warnen
dringlichſt vor Kraftproben gegenüber Wirtſchaft und Bevölkerung.
Eingriffe der gemeldeten Art in Mieterſchutz ſind Artikel 48, weder
zuläſſig noch notwendig, ſondern gefährden ihrerſeits nur öffent
liche Sicherheit und Ordnung.“

Verurkeilte Akkenkäter. Jn dem Prozeß wegen des Aktentates
auf den albaniſchen König wurden am Sonnabend von dem
Schwurgericht in Ried der Angeklagte Gjeloſhi wegen Mordes zu
ſieben Jahren, der Angeklagte Cami wegen Mitſchuld am Mord
und ſchwerer Körperverletzung zu drei Jahren Kerker verurteilt

Lord Reading fährt nach London
Die Reiſe des engliſchen Außenminiſters Lord Reag

ding nach Paris wird amtlich beſtätigt. Offiziös wird der Pa
riſer Beſuch damit erklärt, daß Lord Reading nicht an der Völker
bundstagung teilgenommen hat und daher noch keine Fühlung mit
der franzöſiſchen Regierung nehmen konnte. Beide Regierungen
ſeien deshalb der Anſicht, daß nach der Berliner Reiſe der fran
zöſiſchen Miniſter und vor der Abreiſe Lavals nach Waſhington ein
franzöſiſchengliſcher Meinungsaustauſch notwendig ſei.

Der Lavalbeſuch in Waſhington.
Rewyork, 4. Oktober. (Telunion). Hoover und Laval, ſo er

klärt man dort, würden als verantwortliche Führer ihrer Nationen,
die gegenwärtig die Schlüſſelſtellung in der Weltlage einnähmen,
zweifellos verſuchen, eine gemeinſame Grundlage zur Löſung der
akuten Probleme (Kriegsſchulden, Abrüſtung, Goldverteilung und
Warenaustauſch) zu finden und dabei ſicherlich auch den Plan einer
umfaſſenden internationalen Konferenz beſprechen. Angeſichts der
unbeugſamen Kongreßoppoſition gegen jede politiſche Bindung
Amerikas an Europa ſei es jedoch höchſt unwahrſcheinlich, daß
Hoover mit einem Sicherheitspaktvorſchlag hervortreten werde, um
dagegen franzöſiſche Zugeſtändniſſe in der Frage der Abrüſtung
und der Kriegsſchulden einzuhandeln. Das Programm für die
franzöſiſch amerikaniſche Beſprechung wird wegen der kurzen Dauer

Sir Robert Kindersley,

der Direktor des Noteninſtituts der Bank von England, gilt als
vorausſichtlicher Nachfolger Montague Normans, des Gouverneurs
der Bank von England, deſſen Amtszeit im November abläuft. Wie
verlautet, ſoll Montague Norman nicht die Abſicht haben, für ſein
Amt wiederum zu kandidieren.

Radikaler Gehaltsabbau bei den
engliſchen Beamten

Der engliſche Generalſtagisanwalt Sir William Joweit,

der bisher ein Jahresgehalt von 7000 Pfund bezog, wird in Zu
bunft nur noch 2000 Pfund erhalten. Radikaler Gehaltsabbau auch
im „reichen“ England!

Nazis zur Reichstagseinberufung
Der Vorſtand der Nazi- Fraktion des Reichstages

hat am Sonnabend beſchloſſen, von dem beabſichtigten Mißtrauens
antrag gegen den Reichsaußenminiſter abzuſehen, weil Curtius of
fenbar nach Richtlinien gehandelt habe, für die der Reichskanzler
ſelbſt die Verantwortung trage. Aus dieſem Grunde werde die
Nazi Fraktion nur einen Mißtrauensantrag gegen das
Geſamtkabinett einbringen, aber für den kommuniſtiſchen
Mißtrauensantrag gegen Curtius ſtimmen, wenn der Antrag gegen
das Geſamtkabinett abgelehnt werden ſollte.

Der Vorſtand der Nazi Fraktion beſchäftigte ſich weiter mit der
Bildung einer Arbeits gemeinſchaft der nationalen
Rechten, einem Plan, der nunmehr ſeiner Verwirklichung nahe
zu ſein ſcheint. Dieſer Arbeitsgemeinſchaft ſollen nicht nur die par
lamentariſchen Vertretungen der Rechten, alſo die Nationalſozia
liſten, die Deutſchnationalen und die drei aus der LandvolkFrak
tion ausgeſchiedenen Reichstagsabgeordneten angehören, ſondern
auch eine Anzahl außerhalb des Parlaments ſtehender nationga
ler Verbände. Noch vor dem Zuſammentritt des Reichstages
wird vorausſichtlich eine gemeinſame Beſprechung über die Bildung
dieſer Arbeitsgemeinſchaft ſtattfinden.

Klagges ſoll ſich rechtfertigen
Braunſchweig, 4. Oktober. (Eig. Drahib.) Der Reichsminiſter

des Innern Dr. Wirth hat der Beſchwerde des Reichs
banners über das ſkandalöſe Verhalten des Nagiminiſter Klag
ges, der alle Aufmärſche der republikaniſchen Verbände verbietet,
e die r erlaubt, entſprochen. Er hat von der
raunſchweigiſchen Regierung eine Rechtfertigu ihrer einſeitigerVerbotspraxis gefordert. ns m

Immer noch mehr Gold nach Frankreich. An Bord des Lloyd
dampfers „Europa“ ſind am Sonntag 15 000 kg Gold aus Amerika

Jene Mimnisferrefsenm.
des LavalBeſuches ſorgfältig vorbereitet. Es wäre jedoch verfehlt,
ſchon jetzt Vermutungen über praktiſche Ergebniſſe der Be
ſprechungen anzuſtellen. Es iſt auch nicht zu erwarten, daß eine
weltpolitiſch bedeutſame Kundgebung Hoovers vor Beendigung der
Beſprechung mit Laval erfolgen wird. Die Erklärung, die Hoover
vorausſichtlich im Laufe dieſer Woche abgeben dürfte, wird ſich aus
ſchließlich auf innerpolitiſche Fragen beziehen.

Beſuch Brünings in Waſhington?
Waſhingkon, 5. Oktober. (Telunion). Hoover iſt am Sonntag

ſpät abends mit ſeinen Wochenendgäſten, unter denen ſich einige be
deutende Wirtſchaftler befinden, von ſeinem Wochenendaufenthalt
nach Waſhington zurückgekehrt. Wie es heißt, beſprach er am
Sonnabend und Sonntag mit ſeinen Gäſten erneut eingehend die
internationale Finanzlage und das Programm für den Beſuch des
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten. Hartnäckig erhalten ſich die Ge
rüchte, wonach ein Beſuch des deutſchen Reichskanzlers in
Waſhington zu erwarten ſei. Das Staatsdepartement und das
Weiße Haus erklären jedoch nach wie vor, daß ihnen von einem
beabſichtigten Beſuch Dr. Brünings nichts bekannt fei. Roberth Lu
cas, der Direktor des republikaniſchen nationalen Spitzenaus
ſchuſſes, der über alle politiſchen Vorgänge gewöhnlich ſehr gut
unterrichtet iſt, erklärte in einer Rundfunkrede, daß das Eintreffen
Dr. Brügnings nach der Beendigung des Beſuches des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten erwartet werde.

e S
Der neue Gouverneur der Bank von

England
Oeſterreichs Spargeſetz.

Die Kriſenfürſorge verlängert.

Wien, 4. Oktober. (Eig. Drahtb.). Das Spargeſetz der Re
gierung wurde am Sonnabend nachmittag vom Nationalrat
angenommen. Dr. Bauer (Soz.) proteſtierte in der Debatte
gegen den Verſuch des ausländiſchen Kapitals, ſeine Macht als Geld
geber auszunlitzen, um die Lebenshaltung der Arbeitnehmer in
allen Ländern planmäßig hertbzudrücken. Es ſei den Sozialdemo
kraten gelungen, dieſen Anſchlag abzuwehren. Wenn auch die Be
züge der Beamten herabgeſetzt werden müßten, ſo ſei doch der An
ſchlag auf die Kollektivverträge, auf die Eiſenbahnen, auf die Selbſt
verwaltung der Gemeinden und auf die Gemeindeangeſtellte ver
eitelt worden, vor allem aber der Anſchlag auf die Arbeitsloſen.
allen Ländern planmäßig herabzudrücken. Es ſei den Sozialdemo
kratie erreichten Zuſage, die Kriſenfürſorge, die Ende des
Jahres ablaufen ſollte, bis Ende Oktober 1932 zu verlän
gern. Zu ihrer Sicherung wurden 12 Millionen Schilling bewil
ligt, zugunſten der ausgeſteuerten Erwerbsloſen drei Millionen
Schilling.

Flamen gegen Wallonen.
Ueber 100 Perſonen verletzt,

Brüſſel, 3. Oktober. (EF.) Am Sonntag abend kam es in
Haſſelt, der Hauptſtadt von FlämiſchLimburg zu ſchweren,
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Flamen und Wallonen, Meht
als 100 Perſonen wurden verletzt. Tauſende von Flamen fanden
ſich am Sonntag ſeit den frühen Morgenſtunden in der Umgebung
von Haſſelt zuſammen. Der erſte Zuſammenſtoß zwiſchen Flamen
und Wallonen erfolgte morgens in Zonhofen, nördlich von Haſſelt
auf einem Friedhof. Später warfen flämiſche Nationaliſten einen
Laſtwagen um, in dem ſich „Patrioten“ gus Gent befanden. 17 Per
ſonen würden verletzt. Mittags wurde bei Gent von flämiſchen
Gegendemonſtrativnen ein Sonderzug mit Steinen beworfen. Zahl
reiche Jnſaſſen des Zuges wurden verletzt. Abends kam es in Haſſelt
zwiſchen Flamen und Wallonen zu ſchweren Zuſammenſtößen. Die
Gendarmerie griff wiederholt mit blanker Waffe und gefälltem Ba
jonett gegen die flämiſchen Gegendemonſtranten ein. Beſonders
heftige Zuſammenſtöße erfolgten vor dem flämiſchen Haus, das von
der Polizei mehrmals geſtürmt wurde. Der Feſtzug der „Patrioten“
wurde mehrmals durchbrochen. Die Menge ſchrie: „Es lebe Flan
dern! Nieder mit Belgien!“ Belgiſche Fahnen wurden von den
Maſſen heruntergeriſſen und vernichtet. Die Rundfunkanlage, die
für die Uebertragung auf den Sender eingerichtet war, wurde zer
ſtört und die Uebertragung unmöglich gemacht.

Rücktritt des Hamburger Senats.
Hamburg, 4. Oktober. (Eig. Drahtb.).

Senat hat am Sonnabend einſtimmig beſchloſſen, ſofort
zurückzutreten. Auf Grund der hamburgiſchen Verfaſſung
wird der Senat die Geſchäfte bis zur Bildung eines neuen Sengtes
weiterführen. Die Aufgabe, einen neuen Senat zu bilden,
iſt der neuen Bürgerſchaft geſtellt, die in der erſten Novemberwoche
zuſammentritt. Die Aufgabe dürfte un lösbar ſein, da die neue
Bürgerſchaft nicht über eine Mehrheit verfügt, die für eine Koali
tionsbildung in Frage kommt. Es iſt danach zweifelsfrei, daß Ham
burg für abſehbare Zeit von dem bisherigen, jetzt geſchäftsführen
den Senat regiert wird. Mit der Rücktrittserklärung hat der Se
nat das Ergebnis der ſicherlich zu erwartenden Annahme eines
Mißtrauensvotums durch die oppoſitionelle Mehrheit der neuen
Bürgerſchaft vorweggenommen. Daneben ſichert der Rücktritt des
Senates die geſchloſſene Fortführung der Geſchäfte infofern, als der
Austritt eines einzelnen Senators nunmehr an die Genehmigung
des Geſamtſenats gebunden iſt.

Der hamburgiſche

Schlechte Reichsbahn Geſchäfte.
Die Reichsbahngeſellſchaft berichtet für den Monat

Auguſt über weiteren Rückgang im Perſonen und Güterverkehr.
Jm Güterverkehr traten insbeſondere Ausfälle in der Kohlen und
Bauſtoffbeförderung ein, während auf den Perſonenverkehr die Fi
nanzkriſe ungünſtig einwirkte. Die Einnahmen werden für
den Monat Auguſt mit 337,05 Millionen Mark angegeben, denen
Ausgaben in Höhe von 361,2 Millionen Mark gegnüber ſtehen.
Für den Perſonenverkehr ergibt ſich gegenüber dem Monat Auguſt
1930 ein Einnahmeausfall von 19,6 Prozent und für den Güter-
verkehr von 22,6 Prozent. Gegenüber dem Monat Auguſt 1929
ſind die Einnahmen im Güterverkehr um 40,2 Prozent zurückgegan
gen. Der Perſonalbeſtand macht 665 000 Köpfe aus gegen
über 653 224 Köpfen. Die Steigerung iſt durchweg auf die Ein
ſtellung von Zeitarbeitern zurückzuführen.

Die neue Notverordnung der Reichsregierung. Das Reichskabi
nett nahm am Sonnabend abend in einer mehrſtündigen Sitzung

verordnung vor. Am Montag ſoll eine Art zweite Leſung folgen.
Am Dienstag nachmittag wird der Reichskanzler den Jnhalt der
neuen Verordnung in einer öffentlichen ReichsratsSitzung, zu der
die Miniſterpräſidenten der Länder geladen ſind, bekannt geben.

in Frankreich eingetroffen. Die Goldſendung iſt für Pariſer Ban

ken beſtimmt. i
Die Veröffentlichung der Verordnung wird deshalb am Mittwoch
erfolgen.

die erſte Leſung der insgeſamt 30 Punkte umfaſſenden neuen Not
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Aus aller Welt
Maſſenſchwalbenſterben. Wie aus Serajewo gemeldet wird,

fand man in den letzten Tagen auf den bosniſchen Hochebenen viele
Tauſende erfrorener Schwalben auf. Die Schwalben ſind wegen
des vorzeitigen Winters in dieſem Jahr zum großen Teil früher
als ſonſt nach dem Süden gezogen. Die Schwalbenzüge gerieten
jedoch über Bosnien in ſchwere Schneeſtürme u. mußten umkehren
und ſich in den Hochebenen niederlaſſen. Aber auch hier trat Win
terwetter ein, ſo daß die Tiere maſſenhaft ſtarben. Als jetzt der
Schnee wieder ſchmolz, fand man die Schwalben in ſo großer
Menge tot auf, daß die Bauern ſie an vielen Stellen aus den We-
gen ſchaufeln mußten.

Carl Rielſen geſtorben. Jn Kopenhagen verſtarb im Alter
von 66 Jahren der däniſche Komponiſt Carl Nielſen, Schöpfer zahl
reicher Opern, Kammermuſikwerke und Klavierſtücke, deren volks
tümliche Melodien und einfache Natürlichkeit den Komponiſten in
Skandinavien ſehr populär machte. Nielſen war Mitglied der
Preaßiſchen Akademie der Künſte.

Typhusepidemie in Moskau. Jn M o skau iſt eine Typhus
epidemie ausgebrochen. Es ereigneten ſich zahlreiche Todesfälle

Ein Teil der Schulen mußte ſchließen. e
Wallace als Prediger. Edgar Wallace, der in Kürze für einige

Zeit von England nach Hollywood überſiedeln wird, um dort eine
Reihe von Filmmanuſtkripten fertigzuſtellen, will vor ſeiner Ab
reiſe in der Kirche von Fleetwood (Lancaſhire) predigen. Der Pfar
rer von Fleetwood hatte ſich nämlich darüber beklagt, daß die Leute
lieber ein Buch von Wallace leſen, als zum Beten in die Kirche zu
kommen. Wallace erwiderte, daß die Schuld an dieſem Zuſtand
der Pfarrer trüge: er predige eben nicht feſſelnd genug. Wäre dies
der Fall, ſo würden die Leute von Fleetwood ebenſo begeiſterte
Kirchgänger wie Wallaceleſer ſein. Wallace wurde aufgefordert,
ſeine Behauptung zu beweiſen; er iſt bereit und wählte das Thema
„Das große Tabu“.

Kreuzokker in der Hoſenkaſche. Ein merkwürdiges Unglück traf
einem Bauern aus Livorno (Jtalien). Er hatte ſich nach der
Arbeit im Schatten eines Baumes hingelegt und war eingeſchlafen.
Plötzlich ſpürte er an der rechten Hüfte einen Stich: während des
Schlafens hatte ſich eine Kreuzotter in ſeine Hoſentaſche verkrochen
und ihn gebiſſen. Der Bauer wurde ſofort ins Spital gebracht; er
konnte gerettet werden.

Das Ende eines Saufgelages. Jn Newyork wurde ein 20
jähriges Mädchen in ſeiner Wohnung im entkleideten Zuſtande er
droſſelt aufgefunden. Ein tolles Saufgelage mit Freunden war der
Tragödie vorausgegangen. Die Beteiligten wurden verhaftet.

Ein Dampfer an Frankreichs Küſte geſunken. Der holländiſche
Frachtdampfer „Johanna“ iſt in der Nacht zum Sonnabend im dich
ten Nebel bei der Jnſel Sein auf der Höhe von Breſt auf einen
Felſen aufgefahren und geſunken. Nur das Heck und die Kom
mandobrücke des Schiffes ragen noch aus dem Waſſer heraus. Die
aus 25 Mann beſtehende Beſatzung wurde von einem Motorboot
der Jnſel Sein gerettet.

Seorverkſchaftliches
Gemeinſame Aktion der Eiſenbahner

organiſationen.
Beſoldungs und Arbeitszeikfrage.

Die Organiſationen der Reichsbahnbeamtenhaben beim Verwaltungsrat der Reichsbahn Geſellſchaft und beim
Reichskanzler einen gemeinſamen Vorſtoß gegen eine weitere Ver
ſchlechterung in den Bezügen der Beamten und Penſionäre unter
nommen. Sie führen an, daß ſie ſeit Jahren durch die Sparpolitik
der Reichsbahn Geſellſchaft ſtarke Nachteile in ihren Dienſt und
Rechtsverhältniſſen in Kauf nehmen mußten. Während bet der
Reichswehr durch Neueinführung einer Zehrzulage der Gehalts
abzug zu 85 Prozent wiedererſtattet wird, ſind bei den Betriebsbe
amten der Reichsbahn, über die Gehaltskürzung hinaus, die bisher
ſchon unzureichenden Entſchädigungen für tatſächlichen Dienſt
aufwand erheblich gekürzt worden.

Sie wenden ſich aber auch gegen die in einem Antwortſchreiben
des Generaldirektors Dr. Dorpmüller am 25. September 1981 ab
gegebene Erklärung, daß ſowohl die bisherigen als auch zukünf
ti ge Verſchlechterungen in den Bezügen der Beamten und Verſor
gungsempfänger unverändert und uneingeſchränkt im Bereich der
Reichsbahn anzuwenden ſeien. Die Reichsbahn Geſellſchaft beruft
ſich auf die geſetzlich vorgeſchriebene Anlehnungspflicht an die Be
ſoldungsverhältniſſe im Reiche. Die Eiſenbahnerorganiſationen weh
ren ſich dagegen, daß dieſe Anlehnungspflicht nur für Gehalts
kürzungen anerkannt wird, während auf der anderen Seite ein
erheblicher Teil der Reichsbeamten ſeit der Beſoldungsneuregelung
von 1927 niedrigere Gehälter erhält, als das Reichsbeſoldungsgeſetz
für die entſprechenden Gruppen vorſieht. Nachdem die Reichsregie
rung, wie der Vorgang bei der Reichswehr beweiſt, in ihrem Be
reiche, abweichend von der Notverordnung, Sonderregelungen zu
gunſten von Teilen der Beſoldungsempfänger getroffen hat, beſtehe
auch für die Reichsbahn Geſellſchaft nicht mehr die Verpflichtung,
die Gehaltskürzungsbeſtimmung der Notverordnung ſchematiſch und
uneingeſchränkt auf ihr Perſonal zu übertragen.

Insbeſondere fordern die Reichsbahnbeamten auch eine Veſeiti
gung der Ausnaheſtellung, die für ſie in der Arbeitszeitrege
lung beſteht. Die wiederholten Vorſchläge der Organiſationen

Von links nach rechts: Fürſt Starhemberg, Graf Coreth, Gene
ralmajor Pachmayr, General Engliſch-Popperitz, dann weiter die
Heimwehrführer Schützenhofer, Sturm, Horner und Kellermayer.

Unſer Bald zeigt die einzige Aufnahme von den verhafteten
Heimwehrführern bei ihrem täglichen Morgenſpaziergang im Lin

auf Herabſetzung der 48 Stunden weit überſteigenden Dienſtzeiten
ſind von der Reichsbahnverwaltung aus finanziellen Gründen im
mer wieder abgelehnt worden. Seit 1930 ſind aber die Bezüge
ſchon mehrfach gekürzt worden, ohne daß auf der anderen Seite das
geringſte Entgegenkommen auf dem Gebiet der Arbeitszeit gezeigt
worden wäre.

Gewerkſchaftsvertreter in der deutſche franzöſiſchen
Kommiſſion.

Als Vertreter der Gewerkſchaften in der anläßlich des franzö
ſiſchen Beſuchs in Berlin beſchloſſenen deutſch franzöſiſchen Kom
miſſion ernannte der ADGB. die Genoſſen Willi Eggert und
Fritz Tarnow.
Zur Rieſenfuſion in der amerikaniſchen

Bankvwelt.

Mitchell,

der Präſident der National City Bank von Newyork, die erſt kürz
lich ſich mit der Farmers Truſt Bank fuſionierte, hat jetzt eine neue
Vereinigung ſeiner Bankengruppe mit einem anderen Bankenkon
zern fertiggebracht. Die National City Bank wurde mit der Bank
of America fuſioniert und verfügt jetzt über ein Kapital von mehr
als 10 Milliarden Mark.

Letztere Kachrichten
Eigene Funk- gerd Doahtbovichte)

Benzinexploſion beim Kleiderreinigen. Zwei Tote.
Dresden, 5. Oktober. Am Sonnabend ereignete ſich in Dresden

eine Benzinexploſion. Beim Waſchen mit Benzin hatten ſich Ben
zindämpfe entwickelt, die ſich an der Glut des Ofens entzündeten.
Eine Frau und ihre Tochter erlitten dabei ſo ſchwere Brandwun
den, daß ſie in der Nacht zum Sonntag im Krankenhaus verſtar
ben. Nach Ausſagen von Hausbewohnern war die Exploſion ſo
ſtark, daß ſie in ihren Wohnungen zu Boden geſchleudert wurden.

Die verhafteten Heimwehrführer beim Morgenſpaziergang im Gefängnis von Linz.

zer Gefängnis. Inzwiſchen allerdings ſind einige der Hauptführer
der öſterreichiſchen Heimwehren, die im Zuſammenhang mit dem
ſteiriſchen Putſch feſtgenommen worden waren, aus der Haft ent
laſſen worden, müſſen ſich aber weiter zur Verfügung der Gerichte
halten.

Segelflugzeug abgeſtürzt.

Berlin, 5. Oktober. (Telunion). Nach einer Meldung aus Ma
rienburg ereignete ſich auf dem Segelfluggelände in Willenberg am
Sonntag nachmiktag ein ſchwerer Flugzeugabſturz. Der Zahntech
niker Teſch aus Marienburg war mit dem Flugzeugführer Radke
aus Neumark auf ſeinem doppelſitzigen Segelflugzeug „Johann
Wiebe“ zu einem Uebungsflug aufgeſtiegen, Durch eine Böe wurde
das Flugzeug gegen den Nogathang gedrückt und ging völlig in
Trümmer. Teſch wurde beſinnungslos aus den Trümmern hervor
gezogen und mit ſchwerer Rückgratverletzung und Armbrüchen in
das Marienburger Diakoniſſenkrankenhaus eingeliefert Radke er
litt nur Fleiſchwunden.

Vor Aufklärung des dreifachen Mordes in Dorimund?
Dorkmund, 5. Oktober. (Telunion). Die Preſſeſtelle des Poli

zeipräſidiums teilt mit: „Freitag nacht ſtellte ſich in Augsburg ein
Schneider Albert K. aus Dortmund, der ſich als der Mörder der
Familie Moſer in Dortmund bezeichnete. Im Gegenſatz zu ſeiner
erſten Selbſtbezichtigung, daß er der Mörder ſei, widerrief er bei
ſeiner nochmaligen Vernehmung am Sonnabend dieſe Angabe. K.
hat ſich am 23. September, dem Tage der Aufdeckung des drei
ſachen Raubmordes, aus Dortmund entfernt. Die Ueberführung des
Mannes nach Dortmund iſt in die Wege geleitet worden. Es läßt
ſich natürlich heute noch nicht ſagen, ob er mit der grauſigen Mord
tat in Verbindung zu bringen iſt.“

Die Kriſe in Dänemark.
Kopenhagen, 5. Oktober. (Eig. Funkm.). Die größte der drei

däniſchen Großbanken, „Handelsbanken“, iſt in Schwierigkeiten ge
raten. Der Preſſe wurde darüber folgende Mitteilung gemacht:
„Mit Rückſicht darauf, daß in gewiſſen Kreiſen Zweifel an der Li
quidität der Handelsbank zu beſtehen ſcheinen, hat die National
bank der Handelsbank zugeſagt, ihre Mittel zur Befriedung mög
licher Abhebungen in dem Umfange zur Verfügung zu ſtellen, den
die Handelsbank für wünſchenswert erachten ſollte. Die Handels
bank verfügte bisher über ein Aktienkapital von 50 Millionen Kro
nen. Sie hat bei dem Zuſammenbruch mehrerer induſtrieller Fir
men insgeſamt 9,5 Millionen Kronen verloren.

Franzöſiſcher Sozialiſt geſtorben.
Paris, 5. Oktober. (Eig. Funkm.). Einer der Veteranen des

franzöſiſchen Sozialismus, der Abgeordnete Paul Conſtans, iſt am
Sonntag in Montlucon im Alter von 75 Jahren an den Folgen
einer Harnerkrankung geſtorben. Conſtans war zum erſten Male
im Jahre 1902 in die Kammer gewählt und faſt ſtändig wieder ge
wählt worden. Er intereſſierte ſich als Abgeordneter hauptſächlich
für die Geſetzgebung auf ſozialem und hygieniſchem Gebiet. Con
ſtans war außerdem Präſident des Provinziallandtags des Depar
tements Allier.

Die Stadt Kauan von den Japanern beſetzt.
Moskau (über Kowno), 5. Oktober. (Telunion). Nach einer

ruſſiſchen Meldung aus Peking haben die japaniſchen Truppen die
Stadt Kauan in der Nähe von Tſchantſchun beſetzt. Die japaniſchen
Trupen werden weiter an der Grenze zwiſchen Tſchantſchun und
Kwantſchöngtſu durch neue Truppen verſtärkt, ſo daß die Japaner
für den Fall eines Ausbruches von Unruhen in Charbin in der
Lage ſind, ſofort die ganze chineſiſche Oſtbahn zu beſetzen.

von 11--8 Uhr
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Von der Reise zurück
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 232 Montag, den 5. Oktober 1931 b. Fahrgang

Winterhilfsſammlung.
In einem Runderlaß des Preußiſchen Staatskommiſſars für die

Regelung der Wohlfahrtspflege an die Ober und Regierungspräſi
denten wird darauf hingewieſen, daß der kommende Winter die
Wohlfahrtspflege vor Aufgaben ſtellen wird, die an Umfang und
Schwierigkeiten das in früheren Notzeiten erreichte Maß noch bei
weitem zu übertreffen drohen. Nur durch äußerſte Anſpannung
der Opferbereitſchaft in allen zur Hilfeleiſtung noch fähigen Schich
ten des Volkes und durch Aufbietung ſämtlicher Kräfte der öffent
lichen und freien Wohlfahrtspflege zu einem planvollen, alle Quellen
ausſchöpfenden Hilfswerk kann es gelingen, die drohende Maſſennot
in die Grenzen des Erträglichen zu bannen. Vor kurzem hat bereits
die Reichsregierung zur Einleitung eines ſolchen Hilfswerks aufge
rufen. An vielen Orten haben ſich Arbeitsgemeinſchaften gebildet,
in denen ſich die Organe der öffentlichen und der freine Wohlfahrts
pflege aller Richtungen zu gemeinſamem Vorgehen bei der Ein
ſammlung von Geld und Sachſpenden und bei deren Verteilung
zuſammengeſchloſſen haben. Die Deutſche Liga der freien Wohl
fahrtspflege, in der der Zentralausſchuß für die innere Miſſion der
deutſchen evangeliſchen Kirche, der Deutſche Caritasverband, die
Zentralwohlfahrtsſtelle der deutſchen Juden, das Deutſche Rote
Kreuz, der Fünfte Wohlfahrtsverband und die Chriſtliche Arbeiter
hilfe vereinigt ſind, und der der Liga nicht angehörende Hauptaus
ſchuß für Arbeiterwohlfahrt haben durch öffentliche Aufrufe zur
Durchführung von Sammlungen größten Maßſtabs angeregt. So
weit es ſich dabei um Sammlungsmaßnahmen zentralen Charakters
handelt, hat der Preußiſche Staatskommiſſar für die Regelung der
Wohlfahrtspflege die nach der Verordnung v. 15. 2. 1917 erforder
liche Genehmigung erteilt. Die Regelung und Beaufſichtigung der
einzelnen örtlichen Sammlungen, in denen das Schwergewicht
des Hilfswerks liegen muß, wird Aufgabe der provinziellen und
örtlichen Behörden ſein.

Der Preußiſche Staatskommiſſar für die Regelung der Wohl
fahrtspflege erſucht im Einvernehmen mit dem Miniſter für Volks
wohlfahrt die Ober und Regierungspräſidenten, die erfolgreiche
Durchführung des Hilfswerks durch Erteilung weiteſtgehender
Sammlungsgenehmigungen, durch Zuſammenfaſſung aller zur Mit
wirkung bereiten und berufenen Kräfte ſowie durch Verhinderung
unſachgemäßer, zu einer Zerſplitterung der Mittel führender Son
deraktionen tatkräftig zu fördern. Von ausſchlaggebender Bedeu
tung kann hierbei die Mitarbeit der Preſſe ſein. auf deren Be
teiligung bei allen Verhandlungen über Maßnahmen der Samm-
lungspropaganda daher beſonderer Wert zu legen ſein wird.

Stadtverordnetenſitzung.
Die zum Freitag einberufene Stadtverördnetenverſammlung

zeigte infofern ein ungewohntes Bild, daß der Zuhörerraum völlig
frei von Nationalſozialiſten war. Es hatten ſich nur die Jnter
eſſenten für die Umwandlung des höheren Schulweſens eingefunden.
Es wird Kenntnis genommen von der Mandatsniederlegung des
kommuniſtiſchen Stadtv. Möſer, dem der Vorſteher den Dank der
ſtädtiſchen Behörden widmet für die Mitarbeit. Des 84jährigen
Reichspräſidenten gedenkt der Vorſteher in warmen Worten. Dank
und lange Jahre des Wohlbefindens wünſcht der Vorſteher dann
noch dem nach 10jähriger Tätigkeit im Intereſſe unſerer Bevölke
rung, dem in den Ruheſtand getretenen Kriminalkommiſſar
Schwensfeier. Von der Anſtellung des Polizeihauptwachtmeiſters
Krabiſch nahm die Verſammlung Kenntnis. Ebenſo von dem
Ergebnis der Obſtverpachtung, die in dieſem Jahre gegenüber dem
Vorjahre mit einem guten Mehrertrag abſchloß.

Bei der Wahl der Mitglieder zu den Steuerausſchüſſen
beim Finanzamt kam es wie nicht anders zu erwarten war, wie
der einmal zu Differenzen wegen der Vergewaltigung unſerer Frak
tion, der die geſetzlich feſtgelegte Verhältniswahl auch den Minder
heiten zu einer Vertretung verhelfen will. Dieſe Forderung wird

Volk im Not
Ein ſchwerer Winter ſteht vor der Tür, der für die Arbeitsloſen

und Ausgeſteuerten mit ihren Familien Not und Entbehrungen
leider noch erheblich vergrößern wird. Um zu verhindern, daß nicht
ganze Schichten unſeres Volkes vollends der Verelendung preis
gegeben werden, rufen die unterzeichneten Organiſationen zu einer

Solidarikätsaktion

auf. Wir wenden uns an alle Freunde der Arbeiterwohlfahrt
und der Arbeiterbewegung überhaupt, an alle, die noch in der
glücklichen Lage ſind, eine feſte Berufsſtellung zu haben, an alle,
die Klaſſenbewußtſein beſitzen und Solidarität empfinden. Wir
richten unſeren Ruf an alle, die nur irgend in der Lage ſind, ihr
Scherflein und ſei es das kleinſte, beizuſteuern zur Linderung der
Not. Das Schickſal der Hungernden, Frierenden, die körperliche und
ſeeliſche Not von Millionen wollen wir mildern helfen. Die Soli
darität der Arbeiterſchaft, durch die in der Vergangenheit Großes
geſchaffen wurde, muß ſich auch heute und immer von neuem er-
weiſen. Wir wiſſen, daß wir mit unſerer Hilfe nicht die Urſachen
der Not beheben. Dies iſt die Aufgabe des politiſchen Kampfes der
Arbeiterbewegung.

Wir wollen aber den Kampfesmut der Notleidenden erhalten;
denn wir brauchen ihn für die Jetztzeit und für die Zukunft.
Helfen können wir durch Geldſpenden, mit Wäſche und Kleidung,
mit Lebensmittel oder aber auch durch Speiſung von Familienmit-
gliedern der Hilfsbedürftigen, beſonders der Kinder. Keiner darf
ſich ausſchließen. Alle müſſen helfen!

Der Bezirksausſchuß für

der Arbeiterſchaft beſtritten, weil ſie dann ja in Steuerſachen
manchen Drückeberger auch einmal kennen lernen könnte! Die
Vorſchläge des Magiſtrats für die beſondere Steuer-AusſchußAb
teilung wurden zum Teil durch andere erſetzt, wobei nur einige
unſerer Wünſche Berückſichtigung fanden. Als Mitglied für die
Grundbeſitzabtlg. wurde Gen. E. Baake, Zimmermann, als Vertreter
gewählt, in die Gewerbeabteilung der Gen. Aug. Elemens, Schrift
ſetzer. Bei den Schiedsmannswahlen für den Liebfrauen-
und Oberpfarrbezirk wurden Kaufmann Friedrich Jordan, Burg
ſtraße 18, ebenſo Gymnaſialdirektor Menge, Oberpfarrkirchhof 5,
wiedergewählt.

Als Beiſitzer und Stellvertreter für das Mieteinigungs-
amt wurden drei Mitglieder der älteſten Jntereſſenvertretung und
zwei der jüngeren gewählt, und zwar vom Hausbeſitzerverein Ba
debdieck: Rentner Rudolf Kulke, Kaiſerſtraße 23; Rentner Theodor
Buckow, Karlſtraße 4 und Kaufmann Otto Eckerlin, Weſternſtraße
18; als Beiſitzer und als Stellvertreter: Korrektor Karl Brachvogel,
Kirchſtraße 4; Rentner Paul Achtzehn, Marktſtraße 28; und Leh
rer Emil Lüttge, Schillerſtraße 7. Vom Hausbeſitzerverein Bäcker:
als Beiſitzer: Klempnermeiſter Wilhelm Bäcker, Burgſtraße 46 und
Schuhmachermeiſter Herm. Strutz, Friedrichſtraße 108. Als Stell
vertreter für dieſe: Maurer Albert Heine, Katzenteich 130 und Ma-
ler Guſtav Keller, Schöneecke 5. Als Mieterbeiſitzer vom Mieter
verein Vogeler: Handelsvertreter Otto Kramer, Marktſtraße 13;
Händler Karl Wagner, Vordere Mauer 6; und als Stellvertreter
für dieſe: Lackierer Karl Keller, Kl. Bergſtraße 13 und Kaufmann
Otto Schwarze, Gerichtſtraße I. Vom Mieterverein Meyer: als
Beiſitzer: Former Heinrich Brauns, Katzenteich 5, und Fenſterputzer
Zahlbach, Maler Auguſt Möſer, Schöneecke 24 und als Stellvertre
ter für dieſe: Schneidermeiſter Wilh. Hildebrandt, Weſternſtraße
12 und Schneidermeiſter Franz Ganske, Ottoſtraße 21, und Kreis
ſäger Stilke, Burgſtraße.

Die Sicherſtellung der Straßenbaukoſten für die Neu
bauten der Wwe. Berta Runge, für den Neubau an der Moltke
ſtraße, ferner für die Wwe. Marie Moock an der geplanten Straße
6 (oberes Haſſerode), den Bildhauer Wilhelm Schneemann am
Seigerhüttenweg und den Maurerpolier Karl Schubbert am Kapi
telsberg, wurde als ausreichend anerkannt und antragsgemäß be
ſchloſſen. Fräulein Fleſch und die Hoppe'ſchen Erben erſuchen um

Arbeiterwohlfahrt

ſtellt für die Solidaritätsaktion einen namhaften Betrag zur Ver
fügung. Er macht damit den Anfang. Weitere Geldſpenden können
auf das Konto Nr. 61 bei der Bank der Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten, Magdeburg, Gr. Münzſtraße 2 eingezahlt werden. Eben-
falls ſind die Ortsausſchüſſe für Arbeiterwohlfahrt bereit, Spenden
entgegen zu nehmen. Jeder, auch der beſcheidenſte Betrag iſt ge
eignet, zu helfen.

Selbſtverſtändlich beteiligt ſich die Arbeiterwohlfahrt auch an
den Maßnahmen, die von den Kommunen im Verein mit der freien
Wohlfahrtspflege durchgeführt werden. Sie ſtellt Helfer und wirbt
für die Winterhilfe der Provinzgemeinſchaft der freien Wohlfahrts
pflege der Provinz Sachſen.

Darüber hinaus aber halten wir die „Solidaritätsaktion“ der
organiſierten Arbeiterſchaft für unbedingt erforderlich.

Gebt alle für dieſe Solidaritätshilfe!
Bezirksausſchuß für Arbeitkerwohlfahrk Magdeburg-Anhalt.

Sozialdemokrakiſcher Bezirksverband Magdeburg Anhalt.

Verband der Sozialiſtiſchen Arbeikerjugend, Bezirk Mittelelbe.
A. D. G. B. Mitteldeufſchland.

Afa-Bund Mitteldeukſchland.
Provinzkarkell für Arbeiterſpork und Körperpflege.

Wir fordern unſere Kameraden in Stadt und Land zur tatkräf
tigen Mitarbeit im Sinne des obrigen Aufrufs auf.

Reichsbanner Schwarz-Rok-Gold, Gau Magdeburg-Anhalk.

Genehmigung von Bauvorhaben: Mönchsſtieg 3 und Hinterſtraße
52. Die Baukommiſſion hat die Bedingung geſtellt, daß, wenn an
beiden Stellen die Straßenfluchtlinie ausgeführt wird, die Hausbe-
ſitzer koſtenlos das Straßengelände zur Verfügung ſtellen ſollen.
Mit dieſem Vorbehalt verabſchiedet die Verſammlung die Vorlage
Der Oberſteuerſekretär Friedrich Fuchs hat ſich eine Reichsheim
ſtätte auf der Windenchauſſee 30 erſtanden. Die Verſammlung be
ſchloß, dieſe Ausgeberinrechte grundbuchamtlich eintragen zu laſſen.

(Schluß folgt).

Helft lindern!
Dieſer Appell unſerer Genoſſinnen von der Arbeiterwohlfahrt

iſt von einem erfolgreichen Echo begleitet. Der große Saal des Ge
werkſchaftshauſes faßte am Freitag kam alle die Maſſen der Er
ſchienenen, die am Wohltätigkeitsabend teilnehmen wollten. Ein
geſchmackvolles Programm, das in luſtiger Abwechslung neben der
ausgezeichneten Muſik unſeres Tonkünſtlerorcheſters Oſtermeyer,
die Mitglieder der freien Sportvereinigung und auch der Arbeiter
jugend eifrig tätig ſah, zeigte eine reichhaltige Tombola nützlicher
Gegenſtände. Auch an dieſer Stelle muß den Mitgliedern der Ar
béiterwohlfahrt ſowohl für die ſelbſthergeſtellten Gegenſtände, wie
für die Verloſung Dank geſagt werden. Einbegriffen in dieſen
Dank ſind ſelbſtverſtändlich auch alle diejenigen, die es verſtanden
haben, als ungenannte Spender die Verloſung ſo reichhaltig zu ge
ſtalten. Lange nicht alle Liebhaber konnten ein Los erhalten.
Der Erfolg des Abends ermöglicht es unſerer Arbeiterwohlſfahrt,
in mancher Familie in dieſen Wintermonaten einen Lichtſtrahl zu
verbreiten, wobei wir nicht verhehlen wollen, daß es unmöglich iſt,
alle Not nur annähernd zu lindern.

Befriedigt verließen alle Teilnehmer den Abend in dem Be
wußtſein, ein Scherflein zur Linderung der Allgemeinheit beigetra-
gen zu haben.

Sozialdemokrakiſche Parkei. Am kommenden Mittwoch fin
det im Städt. Jugendheim, pünktlich 20 Uhr, eine Sitzung des Ju
gendausſchuſſes ſtatt. Es iſt unbedingt notwendig, daß alle Mitglie
der des Ausſchuſſes erſcheinen.

Jlſenburg. Der Bericht über den republikaniſchen Tag erſcheint
in der morgigen Nummer.

Der Mann, cler nie genug hat.

Roman von Hans Nakonek.
Copyright 1929 by P. Zſolnay Verlag. GmbH. BerlinWienLeipzig

33. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
Wenn Rene jetzt mitunter an Beates Tür zögerte, flackerte aus

ſeinem Trübſinn eine Wallung des Zorns, ſpärliche Flamme aus
den verſchütteten Reſten einer Männlichkeit. Jhm war, als müßte
er es durch die Tür ſchreien, daß Adalbert ſie, die Reine, die Un
nahbare, verkauft hatte. Gab nicht ſein gutes Geld ihm einen
Rechtstitel, da die zarteren Anſprüche nichts galten?! Er biß ſich
auf die Lippen. Nein, Beate ſollte es nie erfahren. Jhm wider
ſtrebte es, den Gegner zu entblößen, an deſſen Blöße er doch ſelber
ſchuld war. Er machte kehrt an der weißen Tür und trug den
Widerſtand dieſer Frau wie ein Kavalier, worunter hier ein Mann
verſtanden ſein will, der ſein erotiſches Schickſal erkennt und ſich
ihm fügt; es hatte ihn in der Geſtalt Beates unſäglich geneppt.
Was ihm hier geſchah, war ihm ja im Grunde ſchon immer wider
fahren. Als reicher Sohn war er ſeit dem erſten Bartflaum ge
wöhnt, Frauenliebe nicht als ein Geſchenk und eine Gnade, ſon
dern als ein Kaufobjekt anzuſehen. Seine ſchwache, unſcheinbare
Geſtalt fand in einem naiven Zynismus des Geldes eine gute
Stütze. Er war auf eine gewiſſe Art zu ſtolz. ſich um Liebenswür
digkeit, die er nicht nötig hatte, zu bemühen. Er ſetzte ohne wei
teres die Liebe, die er kaufte, der Liebe gleich, die ſich ſchenkt, ohne
dieſe je gekannt zu haben. Da kam Beate. Die hatte er ſich gleich
ſam hintenherum und heimlich gekauft. Aber mit welchem Erfolg!
Um ſich dieſe letzte Enttäuſchung, dieſe Beſtätigung ſeines Lebens
geſetzes zu verſchaffen, hatte er das väterliche Unternehmen finan
ziell in Bedrängnis gebracht und mit jenen zweihunderttauſend
Francs den Geliebten Begates groß gemacht, ihm geradezu die Be
triebsmittel in die Hand gedrückt zu dieſem unerhörten Streich, der
wie eine Rache war.

Er wandte ſich ab von der weißen Tür und ſchwand dahin.
Es war ihm ganz klar: da er die Unkäufliche gekauft hatte, mußte
er ſcheitern

Adalbert, der nichts erlebt, erlebt etwas.
Europa rief und warb.
Das tat Europa ſtets mit ſeinen Kindern, die es abgeſtoßen

hatte; vorausgeſetzt, daß aus ihnen etwas geworden war.
Eine große engliſche Filmgeſellſchaft lud Weichhardt zu einem

Regiegaſtſpiel ein. Aus Deutſchland kamen Anträge aller Art. Mit
ſeinem Namen wollte man Gründungen lancieren, Geſchäfte
machen, ſchief gefahrene Unternehmungen ſanieren. Und es kam die
zittrige Handſchrift ſeiner Mutter über das Meer. „Wie lebt Jhr?“
fragte ſie; Frage von eh und je. „Und biſt Du glücklich mein Kind?“
Sie hatte offenbar vergeſſen oder ihr weißhaariger Kopf konnte
ſich nicht darein finden, daß Beate und Adalbert nicht mehr zuſam
men waren. Adalbert küßte dieſe windſchiefen Zeilen, in denen
alles durcheinander ging, ſogar die Buchſtaben, und die Mutters
Stimme ſo herrlich getreu wiedergaben, wie es nur ein ſprach
liches Kunſtwerk kann oder der Brief einer Mutter. Ob ihm die
Küche drüben zuſage. Onkel Rudolf habe ſehr mit den Gallenſtei
nen zu tun, eine längere Kur in Karlsbad ſoll helfen „entſchul
dige das flüchtige Geſchreibſel, ich habe ſo viel Arbeit. Denke Dir
nur, Tante Meta iſt geſtorben! Bergers Jüngſte, Du weißt doch,
die Erna, iſt nun auch verlobt. So geht einer nach dem andern.
Bald wird auch an mir die Reihe ſein. Onkel iſt jetzt ſehr gut zu
mir. Er ſagt, es ſei doch noch etwas aus Dir geworden, und er
hätte es immer ſchon geſagt Die Barentnahme von Pfing
ſten war ja längſt beglichen. (Der dürre Zweig hat alſo Knoſpen
geſchlagen, dachte Adalbert.) „Ueberanſtrenge Dich nur nicht, mein
Junge Adalbert beugte ſeinen Kopf wie unter ſegnende
Hände. „P. S. Vernichte dieſe Zeilen!“ Das war der ſtändige
Refrain ihrer kleinen Brief-Eitelkeit, weil ſie ſich der Fehlerhaftig
keit des Geſchriebenen ſchämte; aber daß ihr Herz in dieſen Zeilen
ſchlug und ſie koſtbarer machte als Literatur, das wußte ſie nicht.

So kam Europa herüber mit den Morſezeichen des Herzens.
Und der vernehmbare Ruf trug den lautloſen, ſtummen in ſich,

der nicht zu überhören war. Adalbert ſank über den Brief und
weinte. Es waren Tränen aus zwei Quellen, ſeltſam gemiſcht, Kin
destränen und ſehnſüchtige Liebestränen; ſie galten dem Brief, der
da vor ihm lag, und einer anderen Votſchaft, von der er ungewiß
ahnte, daß ſie hinter ihm her irgendwo im Weltraum flattere.

Er blickte in die künſtliche Gigantenlandſchaft der Straßen
ſchluchten und Häuſergebirge. Sie weitete ſich in noch nie geſchau

ter Klarheit und Perſpektive. Sie wuchs ungeheuer an zu Symbol
und Schickſal. Seine Welt fortan! Dieſes lebenverſchlingende
wüſte Totengebirge?! Arbeit, nichts als Arbeit, die hart und ein
ſam macht. Er fühlte ſchon die Verkruſtung ſeines Herzens; ſein
Blut preßte ſich heiß dagegen, ſie zu ſchmelzen. Hier war kein Ein
zelweſen, kein menſchliches Antlitz ſichtbar. Man war ein Glied
dieſer tauſendfüßigen Menſchenraupe, die durch die Straßenſchluch
ten kroch. Dieſes Tempo, von dem ſo viel Weſens gemacht wurde,
dieſe Jagd, die alle im Kreiſe umhertrieb, dieſer faſt menſchen
ähnliche Organismus von Apparaten, Kabeln, Drähten und Strö-
men, dieſes Uebergehirn, dem Gelderwerb dienſtbar, das alles
verblaßte, von ſeinem Turmzimmer geſehen, zu aufreizender Nich
tigkeit. Uebrig blieb ein ſchwarzes Ameiſengewimmel. Welch ein
Aufwand für welch einen Effekt!

Mit den gleichen Augen fixierte er in ſeinem Bureau die Taſta-
tur elektriſcher Klingelknöpfe auf ſeinem Schreibtiſch. Ein Druck
hier und hier und da: und gleichzeitig ſpringen ein Dutzend Men
ſchen, ſeine Aufträge entgegenzunehmen, die durch die Kanäle der
Organiſation weitergeleitet werden. Dieſes kleine Schaltbrett der
Befehlsgewalt, Ziel der Millionen da unten, wie er es verachtete!
Er, der mächtige Mann der MountwynPicturesCompany, hatte
Gefühle eines kleinen, gedrückten Angeſtellten. Wie dieſe Geſchäfts
ſtrategen, unförmig dicke Bleiſtifte wichtig in der Hand wie Mar
ſchallſtäbe, geſtraffte Großkommis, ſeine Lachluſt reizten! Und war
doch ſelber einer von ihnen. Aber mit tauſend inneren Vorbehalten;
mit Widerſpruch, mit der Luſt an der geiſtigen Sabotage dieſer
Ordnung; mit dem nie ganz erloſchenen und jetzt aufflammenden
Drang, die Marſchroute jäh zu wechſeln.

Es lag auf ſeinen Lippen das Lächeln ſeines eigenen Geheim
niſſes.

Und wieder war Aufbruch; ſein dritter war es, aber anders als
der erſte, der improviſierte planloſe „Pfingſtausflug“ nach Paris,
und der zweite, der ſelbſtmörderiſche Flug über das Meer. Die
Epiſoden, die er hinter ſich gebracht, waren gut und notwendig;
aus ihnen trat, zwar noch im dünnen Umriß, Plan und Geſetz her
vor. Die Leere in ihm, die vakuumgleich alles verſchlang, trieb zur
Erfüllung.

In der behaglichen Mahagonikajüte erſter Klaſſe zog er, nur in
umgekehrter Richtung, nur geſichert im Kurs, den gleichen Weg, den
er vor faſt einem Jahr gekommen war. Auf dem Promenadendeck



Aus Halvberſtadt
Tätigkeit des Familienkundlichen Abends

Halberſtadt.
Nachdem das Winterhalbjahr mit dem Vortragsabend des ſchwä

biſchen Dichters, Arztes und Familienforſchers Dr. Ludwig Finckh
im überfüllten Domklubſaal beſchloſſen war, ſetzte bald darauf die
Werbearbeit für die öffentliche Ausſtellung des Familienkundlichen
Abend ein. Jm April ſprachen Bankdirektor Ebert-Halberſtadt
und Oberſt a. D. Seeger-Halberſtadt über Erlebniſſe und Er
fahrungen bei ihren Forſchungen nach dem Leben und Treiben
ihrer Vorfahren. Jm Mai fand ſodann im Städtiſchen Muſeum
die überraſchend gut beſuchte 12tägige Familienkundliche Aus
ſtellung ſtatt, die allſeitig Anerkennung und mehrfach Nachahmung
gefunden hat. So ſind gegenwärtig in Magdeburg, Hildesheim
und Leipzig ähnliche Veranſtaltungen in Vorbereitung. Der Juni
brachte einen vielbeachteten Vortrag von Hilfsſchullehrer Goebke
Quedlinburg über den Bauernkrieg im Gebiete des ehemaligen
Fürſtbistums Halberſtadt unter beſonderer Berückſichtigung fami
lienkundlichen Materials Nach einer Pauſe im Juli berichtete ſo
dann im Auguſt Studienrat Dr. Becke reHalberſtadt über die Ar
beiten am Bildniskatalog der Oſtfäliſchen Familienkundlichen Kom
miſſion. Schließlich ſind aus der SeptemberSitzung zu erwähnen
die Berichte von Lehrer und Schriftſteller Borch Braunſchweig
über die Aufbewahrung von Jnnungsakten und Amtsſekretär
Rienacker-Aſpenſtedt über Familienkundliches Material ſowie
Sitten, Sagen und Gebräuche in Aſpenſtedt und Umgegend. Neben
den Vorträgen, die übrigens ſämtlich von Vereinsmitgliedern ge
halten wurden, gab es in jeder Sitzung zu Anfragen und kleineren
Berichten Gelegenheit, von der in zunehmenden Umfange Gebrauch
gemacht wurde. Auch die Vorträge ſelbſt lockten meiſt ausgedehnte
Ausſprachen hervor.

Einem mehrfach geäußerten Wunſch entſprechend wurde im
Laufe des Sommers durch den Bücherwart, Buchhändler Beume
von hier, ein Zeitſchriftenumlauf eingerichtet, der ſich zunehmender
Beliebtheit erfreut und den Mitgliedern Gelegenheit gibt, unentgelt
lich das jeweils neueſte familienkundliche Schrifttum kennen zu
lernen. Forſchungsfahrten einzelner Mitglieder, z. B. zur Er
forſchung der Geſchichte der Familie derer von Spiegel, ferner For
ſchungen im Staatsarchiv zu Magdeburg, Veranſtaltung von Fa
milientagen innerhalb und außerhalb von Halberſtadt und die Her
ausgabe von Familienblättern verdienen weiterhin der Hervor
hebung. Dazu kommt die umfang und erfolgreiche Auskunfts und
Forſchungstätigkeit für hieſige und auswärtige Familien. So
konnten, zum Teil nach mühſeliger Arbeit, durch den Leiter der
Forſchungsſtelle des Vereins, Buchhalter Berkefeld, Steinſtr. 8,
wertvolle Nachrichten nach Berlin, Bonn, Dresden, Halle, Ham
burg, Leipzig, Magdeburg, Schönebeck, Weißenfels und anderen
Orten übermittelt werden. Auch gegenwärtig liegen wieder verſchie
dene Bitten um Forſcherhilfe, auch einige aus dem Auslande vor.
Die Verzettelungsarbeiten, beſonders aus der Auguſtinſchen Samm
lung, ſind rüſtig vorangeſchritten und werden weiter fortgeführt.
Die Arbeiten im Staatsarchiv Magdeburg erſtrecken ſich in der
Hauptſache auf die Papiermühlen im Fürſtentum Halberſtadt und
in der Grafſchaft Wernigerode. Gleichzeitig wurden die in Magde-
burg lagernden Akten der ehemaligen Kriegs und Domänen
kammer Halberſtadt feſtgeſtellt und verzeichnet. Die Benutzung der
Vereinsbücherei, die etwa 70 familiengeſchichtliche Bücher und Zeit
ſchriften, Vordrucke u. ä. enthält, war befriedigend. Die Mit
gliederzahl (zurzeit 86) iſt trotz der ſchwierigen wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe geſtiegen. Anfragen oder Anmeldungen neuer Mitglieder
ſind an den Schriftführer Dr. Hohl, Wilhelmſtr. 22, zu richten.

Dr. H.

Jn die Redaktion der Halberſtädter Zeitung iſt am 1. Oktober
der Redakteur Dr. Bellmann, bisher Allgemeine Zeitung Chem
nitz, eingetreten. Er übernimmt die Redaktion des politiſchen und
wirtſchaftlichen Teiles der Zeitung.

Durch Reifenpanne verunglückt. Auf der Chauſſee nach Blan
kenburg, dicht vor Wilhelmshöhe, verunglückte am 3. Oktober ein
Ingenieur aus Hagen in Weſtfalen dadurch. daß er eine Reifen
panne erlitt. Das Rad fing an zu ſchleudern und fuhr gegen einen
Baum. Der Ingenieur trug eine ſchwere Kopfverletzung davon und
wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenauto ins Krankenhaus geſchafft.

Wegen Anklebens polikiſcher Flugblätter, die nicht 24 Stunden
vorher polizeilich angemeldet waren, hatte ein Angeklagter einen
Strafbefehl über 30 Mk. erhalten. Er hatte Einſpruch eingelegt und
behauptete, er habe keine Flugblätter angeklebt. Nach den Bekun
dungen zweier Polizeibeamter kam aber nur der Angeklagte in
Frage. Das Halberſtädter Amtsgericht hielt ihn daher wiederum
für ſchuldig und erhöhte die Strafe auf 40 Mk.

Junge Geſellen ſtellen aus.
Ausſtellung von Prüfungsarbeiten.

Wieder fand im Kaiſerhof eine Ausſtellung der Prüfungsarbeiten
junger Geſellen, die eben ihre Lehrzeit beendeten, ſtatt. Es kam
wieder eine Ausſtellung zuſtande, die in hohem Maße von der
guten Ausbildung des Lehrlingsnachwuchſes Zeugnis ablegte. Es
wurden insgeſamt 67 Ausſteller gezählt. Die Eröffnungsanſprache
hielt Malermeiſter Langnickel, der mit Bedauern darauf hin
wies, daß die Behörden ſich an den Herbſtausſtellungen des Hand
werks nicht mehr beteiligen. Trotzdem ſollen die Herbſtausſtellungen
beibehalten werden, um den am 1. Oktober Auslerndenden Gelegen
heit zu geben, ihre Leiſtungsfähigkeit unter Beweis zu ſtellen. Mit
dieſer Anſprache wurde die Ausſtellung eröffnet. Sie ſtand am
Sonnabend und Sonntag jedermann zur Beſichtigung frei. Von
dieſer Vergünſtigung wurde ausgiebig Gebrauch gemacht. Es hatten
folgende Berufe ausgeſtellt: Damenſchneider, Drechsler, Buchbinder,
Friſeure, Konditoren, Maſchinenmechaniker, Sattler, Tapezierer,
Schloſſer, Schmiede, Stellmacher, Schuhmacher, Diſchler.

Es wurden folgende Ausſteller mit Prämien bedacht: Damen
ſchneider: Frl. Erika Rieſe, Jrma Herre und Jlſe Specht, ſämt
lich aus Halberſtadt. Drechsler: Erich Lohſe aus Sargſtedt.

Buchbinder: Herald Balſter aus Kl. Quenſtedt und Wilhelm
Henke aus Haus Nienburg. Friſeure: Erna Schlottag und
Gerhard Lerch beide aus Halberſtadt. Maſchinen-Mechani
ker: Erich Bopp-Halberſtadt, Kurt Müller-Halberſtadt, Heinz
SchneidewindGr. Schierſtedt und Willi Spillecke aus Rodersdorf.
Sattler: Otto Meinecke aus Sargſtedt. Tapezi erer: Fr.
EickmannDerenburg u. Werner Pannier-Halberſtadt. Schloſſer:
Kurt Oſterwitz-Halberſtadt, Fritz Eheleben-Halberſtadt und Erich
DrachenbergHalberſtadt. Schmied e: Rudolf SchmeißHars
leben. Friedrich RoehnerHalberſtadt, Hermann KlockeAthenſtedt,
Otto RöcklebeZilly. Stellmacher: Friedrich GehrmannHeu
deber und Kurt Wohlberg. Tiſchler: Franz Hoffmeiſter-Hal
berſtadt, Kurt Andreas-Halberſtadt, Otto Hohmeyer-Wehrſtedt und
Hans Kirchner-Halberſtadt.

Das Bad in der letzten Woche. Jn der ſtädtiſchen Badeanſtalt
wurden in der Woche vom Montag, den 28. September 1931 bis
einſchließlich Sonnabend, den 3. Oktober 1931: 2158 Schwimmbäder,
370. Wannenbäder, 68 ruſſ.röm. Bäder, 19 elektriſche Lichtbäder,
1462 Brauſebäder, zuſammen 4077 Bäder verabreicht.

Wo iſt der Radeigenkümer? Am Freitag wurde beobachtet,
wie ein angetrunkener Mann vor dem Weißen Roß in der Hued-
linburger Straße ſein Rad ſtehen ließ. Das Rad iſt bei der Kri
minalpolizei untergeſtellt. Es handelt ſich um ein Jdealrad mit der
Nummer 18 321. Der Eigentümer kann ſich bei der Kriminalpoli
zei melden.

Verkehrsunfälle. Seit Freitag ereigneten ſich in unſerer Stadt
wieder zwei Verkehrsunfälle, die zum Glück aber glimpflich abliefen.
Am Sonnabend gegen 13.10 Uhr fuhr ein aus der Plantagenſtraße
kommender Motorradfahrer einem anderen Motorradfahrer, der
nach der Sternſtraße zu fuhr, in die Flanke. Die beiden Maſchinen
ſtürzten und wurden beſchädigt, während die Fahrer ohne Ver
letzungen davonkamen. Der zweite Unfall ereignete ſich am
Sonntag um 13.45 Uhr an der Ecke Friedrichſtraße und Quedlin-
burgerſtraße. Ein aus Sachſen ſtammender Kraftwagen fuhr die
Friedrichſtraße hoch und bog plötzlich, ohne ein Verkehrszeichen zu
geben, in der Quedlinburger Straße ein. Dabei ſtreifte er einen
Radfahrer, der, weil ein Zeichen nicht gegeben war, annahm, daß
der Wagen geradeaus fahren würde. Der Radfahrer wurde nur
dadurch nicht überfahren, daß der Lenker des Autos das Steuer
herumriß und den Wagen auf den Fußſteig und in die Anlagen
führte. Nur der Wagen, die Beeteinzäunung und die Anpflan
zungen wurden beſchädigt.

Einbruch in Derenburg. Jn der Nacht zum Sonntag und
zwar nach 24 Uhr iſt in Derenburg ein Einbruch verübt, bei
dem den bzw. dem Täter bares Geld, Silberſachen, goldene Uhren,
Uhrketten, Siegelringe und ein Granatſchmuck, beſtehend aus kleinen
Granaten in Tränenform, eine Broſche in Sternform, die auch als
Anhänger zu benutzen iſt, Damenbrillantringe ſilberne Eßbeſtecke
und Einzelſtücke, größtenteils gezeichnet H. F. und Hans-FFriedrich,
eine Divandecke, eine Garntiſchdecke, ferner 2000 polniſche Zloty,
beſtehend aus 3 Scheinen a 500 Zloty, 4 Scheinen a 100 Zloty, 3
Scheinen a 20 Zloty und einem 5 ZlotyHartgeldſtück, verſchiedene
Dollarnoten, 10 goldene Zwanzig-Markſtücke, 3 goldene Zehnmarfk
ſtücke u. ein franzöſiſches Zwanzig-Frankſtück entwendet iſt: ferner
ein polniſcher Reiſepaß, ausgeſtellt auf Henry Fahlbuſch, 18. 2. 83
in Suderode geboren. Die Städtefeuerſozietät hat für Ergreifung
des Täter oder Herbeiſchaffung des Gutes bis 300 A. Belohnung
ausgeſetzt. Für Herbeiſchaffung des Auslandspaſſes hat der Be
ſtohlene 50 Belohnung ausgeſetzt. Sachdienliche Mitteilungen
ſind an die hieſige Kriminalpolizei, Domplatz 37, zu richten.

Boxkämpfe im Elyſium.
Der Boyxſportverein Heros hatte ſich für ſeinen 3. Boxabend den

Magdeburger Boxklub Teutonia verpflichtet. Die Paarungen waren
äußerſt glücklich getroffen. Heros bewies, daß es zum Teil über
ſehr gute Kräfte verfügt und daß die Boxer, welche zum erſten Male
öffentlich auftraten, Schneid beſitzen und die fehlende Technik ſich
ſicher noch aneignen werden. Auch die Magdeburger ſtellten eine
Mannſchaft, die Schlagkraft und Technik in hohem Maße beſaß
Auf alle Fälle zeigte der geſtrige Abend, daß es im Boxklub Heros
vorwärtsgegangen iſt. Zuerſt kämpften die Jugendlichen Wolf-
Magdeburg und Brinkmann-Halberſtadt. Der Halberſtädter war
körperlich überlegen. Es war ihm deshalb möglich, den tapferen
bleinen Magdeburger auszupunkten. Ein Paar kleine Kampf
hähne wurden mit Schulz und Doelecke, beide von Magdeburg
zuſammengebracht. Die beiden Schüler lieferten einen ſehr ſchönen
Kampf. Allerdings wurde hier eine Entſcheidung nicht gefällt, weil
es ſich mehr um einen Schaukampf handeln ſollte. Jm Welter-
ge wicht vermochte der Halberſtädter Sterz ſeinen Gegner Kühne
glatt auszupunkten. Ein ſehr wechſelſeitiges Treffen ſah man im
Mäittelgewicht. Gödecke- Magdeburg und Krauſe-Halberſtadt
waren nur etwas weich. Bei etwäs mehr Schneid hätte der Hal
berſtädter ſicher einen Sieg herausholen können. Flott kämpften
die Halbſchwergewichtler Hecht- Magdeburg und Dehnert
Halberſtadt. Das Schiedsgericht gab Hecht den Sieg, obwohl beide
gleichwertig ſein dürften. Den techniſch beſten Kampf lieferten Ru
dolf 2 und Vollrath, beide von Teutonia-Magdeburg. Es handelte
ſich um eine Meiſterſchaftsaustragung im Bantamgewicht.
Vollrath war der Ruhigere und Schlägkräftigere, während Rudolf
lebendiger war, aber ſchlechter durch die Deckung des Gegners kam.
Der Punktſieg fiel an Vollrath. Den zweiten Kampf im Welter
gewicht trugen Röver- Magdeburg und Martini-Halberſtadt aus.
Der Halberſtädter war ſeinem Gegner nicht gewachſen und mußte
dieſem den gerechten Punktſieg überlaſſen. Einen intereſſanten J u
gendkampf brachten Rohde 3 und Fritſch 1. Der Halberſtädter
war flinker und beſſer in den Beinen. Der Punktſieg war das Er
gebnis der wirklichen Ueberlegenheit. Das Leichtgewicht fiel eben
falls an Halberſtadt. Lüttich vermochte leicht ſeinen Partner Rudolf
auszupunkten. Mit zum Beſten des Abends gehörte das
Treffen zwiſchen Rohde 1 (140 Pfund) und Bitter Halberſtadt (120
Pfund). Obwohl der Magdeburger 20 Pfund mehr mit in den Ring
brachte und wuchtig zu ſchlagen verſtand, vermochte Bitter dank
ſeiner Geſchicklichkeit und ſeines boxeriſchen Könnens ein Unent
ſchieden herauszuholen. Vor allem in der dritten Runde war er
ausgezeichnet. m Schwergewichtskampf ſtellte Halberſtadt
einen Neuling in den Ring. Stammer hatte gewiß guten Willen
und war auch zäh, aber gegen die Ringerfahrung des Magdeburgers
Blei kam er nicht an. Vor allem in der dritten Runde ſchälte ſich
deſſen Ueberlegenheit heraus. Das Unentſchieden entſprach voll und
ganz dem Kampfverlauf. Das Treffen endete ſo mit dem Ergebnis
von 10 zu 8 für Heros.

30 Jahre am Krankenhaus kätig. Der Leiter des hieſigen
Krankenhauſes, Sanitätsrat Dr. Springorum, der den meiſten Hal
berſtädtern bekannt iſt, kann am heutigen Tage auf eine 30jährige
Tätigkeit am hieſigen Krankenhaus zurückblicken.

Harzfahrken. Um die ſchönen ſonnigen Herbſttage auszunützen
und den Harz in ſeinem bunten Laubkleid bewundern zu können,

Die Rückkehr dieſer Fahrten iſt auf eine ſpäte Abendſtunde geſetzt,
damit die Fahrgäſte auch das Hirſcheſchreien, das nur noch eine
kurze Zeit durch den Wald tönen wird, hören können. Alles Nähere
ergibt die Anzeige.

Die 2. Reiktjagd des Reikervereins Halberſtadt und Umgegend
e. V. findet am Dienstag, den 6. 10. 31 ſtatt. Stelldichein für Teil
nehmer und Zuſchauer: 14.50 Uhr Gut Rodersdorf.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capikol. Bis Donnerstag 1. „Seitenſprünge“, ein Kammer

Tonfilm Luſtſpiel mit Gerda Maurus, Oskar Sima, Otto Wallburg,
Adele Sandrock. Paul Kemp. 2. Das neue Tonfilm-Kabarett. könen
der Kulturfilm, tönende Wochenſchau.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag 1. „Die goldene Peitſche“.
Aus den Geheimniſſen des engliſchen WektrennBetriebes. 2. Der
rn inalreporter von Chicago. 3. Wochenſchau. Kulturfilm, Gro

e.

Arbeiter, Angesteiſte u. Beamte
Berücksichtigt bei Euren Einkäufen dis
inserierenden Firmen unserer Zeitung!

J J T „J„JXJ„ J T T Ä ÄÄ nd d dqccchogrüßte er die Wolken über ſich, gute Bekannte, mit denen er weſt
wärts gejagt. Jetzt ſegelten ſie ruhig mit ihm, als wüßten ſie Ziel
und Beſtimmung. Er ſah dem Spiel der gebäumten Schaum-
kämme zu; wenn ihr Geſicht ſeine Höhe erreicht hatte, ſtrömte er
zurück und fügte ſich, einem Geſetz gehorſam, ſonft ins Wellental.

Die Stille der Ueberfahrt machte die Melodie ſeines Lebens
hörbar und ſeine Linie ſichtbar. Er hörte das monotone Brauſen,
das hervorgerufen wurde durch den raſchen Ablauf ſeiner Jahres
walze daß ein ſo kleines, partnerloſes, iſoliertes Jch einen
ſolchen Radau machen kann verwunderlich; man hört ja kaum
ſeine eigene Stimme lächelte er. Und er ſah ſein Leben, das
wie in einer Spirale auf einem rollenden Band hinaufgeglitten
war. So zu leben, ſo hinaufzurollen, war wohl Daſeinsform und
eziel von Tauſenden ſeiner Zeit und Altersgenoſſen; nur wußten
ſie es nicht. Er überlegte, ob er ſeinen Rechenſchaftsbericht nieder
ſchreibe und lehnte es ab. Es lag ihm nichts daran, ſich ſchriftlich
darzuſtellen. Es war nicht von ungefähr, daß er ſeinen Lebens
ſtart als Film auf die Leinwand geworfen hatte. Das entſprach
ſeinem Drang nach ungehemmter Geſtaltung ſeines Jchs. Schwarz
auf Weiß, in vorüberjagenden Schattenbildern rollte ſein Leben
noch einmal ab, in der Miſchung von Lüge und Wahrheit. Schrei-
ben? Wer ſchreibt, lebt nur halb. Jhm genügte die ungeſtaltete
Reflexion, die wie der dunkle Chor in der Tragödie ihre unmaß-
geblichen Bemerkungen zu den Vorgängen murmelte. Vielleicht
denke ich klug und lebe wie ein Narr. Aber dieſes närriſche Leben,
wie falſch es auch ſein mag, es hat doch ſeine Richtigkeit. Eine
Vorſtudie war ihm alles Bisherige. Ausführung folgt. Jeder Mor
gen war wie eine kleine Verheißung. Die Vertröſtung war nicht
eitel und wirklich ein Troſt. Er fühlte ſich prall vor Jugend und
geſpannt vor Möglichkeiten. Was gab es da zu ſchreiben?! Es
gab nur eines: immer von neuem beginnen, mit dem Mut zum
Widerſpruch und zur Ueberraſchung. So wollte er es.

Jn London gab er ſich einen Tag dem Anſturm der Oeffentlich
keit preis. Dann verſchloß er ſich im Hotel Ritz, hatte einige Be
ſprechungen mit europäiſchen Filmleuten und lancierte nach einigen
Tagen die Meldung, daß er für immer nach Amerika zurückkehre.
Nachdem er ſich überzeugt, daß auch die Pariſer Preſſe die Nach

richt groß gebracht hatte „Weichhardt verläßt Europa, ohne das
Feſtland zu betreten“ (Bedauern lag in dieſer Schlagzeile und Vor
wurf), löſte er ſein Billett nach Paris.

Er war ſehr vergnügt über dieſe Jnſzenierung ſeines Jnkogni-
tos. Jn einem einfachen Hotel in der Nähe des Pont de Merabeau
nahm er, ein Dutzendreiſender, Quartier. Er hatte ſich zu dieſem
Zweck eine billige konfektionierte Ausſtattung angeſchafft. Jn die
ſer Umgebung vermutete niemand den Mann, deſſen Bild in allen
„Jlluſtrierten“ geſtanden hatte. Vor einem Jahre mit einem ſchma
len geſtohlenen Päckchen Banknoten im „Palace“ jetzt mit einem
Scheckbuch, in das er jede beliebige Summe ſchreiben konnte, in den
„Drei Schwänen“. Er koſtete dieſe Verſtellung mit Behagen aus;
ſie erſt gab ihm den ſüßen, vollen Geſchmack der Macht. Hochſtap
ler im „Palace“, Tiefſtapler in den „Schwänen“: jede menſchliche
Verkleidung war wert, gelebt zu werden, weil ſie den Widerſpruch
ſeines Weſens enthüllte.

Hie gab es Kinder, die auf den Straßen ſpielten, Menſchen, die
ſchlenderten, auf Bänken ſaßen, an den Ecken plauderten, und aus
den abendlichen Büſchen, die vor Ungeduld ſchon zu blühen began
nen, kam Geruch der Erde und Vogellied. Das tat ſo ſchmerzlich
wohl. Sie ſtreichelte ihn ein wenig, die Natur, er zuckte zuſammen,
ihr entfremdetes Kind. Zurückblickend fühlte er ſich. einer von Jrr
ſinn umtobten Zelle aus Glas und Stahl entronnen.

Die Verwandlung war ſo jäh und ungeheuer, daß ſein Zeit
gefühl in Verwirrung geriet und zu kreiſen begann. Wie ging das
zu wo war er jetzt war es möglich, daß er ſich an eine Gar
tenmauer drückte und in eine kleine Villa hinüberſchaute, die mit
zugezogenen Gardinen verſchloſſen und feindlich dalag wie eine
Feſtung War das ſein Herz, das ſo klopfte, mit dieſen weit
ausholenden Feiertagsſchlägen, konnte das ſein, daß das Herz auch
etwas anderes war als eine Arbeitspumpe Welches Jahr
ſchrieb man? Was war denn geſchehen? War er ſchon wieder da
heim oder gar nicht fortgeweſen? In ſeinem Kopf wirbelt zeitge
löſt alles durcheinander das iſt irgendeine deutſche Mittelſtadt,
Beates Geſicht erſcheint zum erſtenmal, Mauer und Haus und
Blüten und ein Schatten am Fenſter und Erwartung und das ſelige
Pürſchen der allerhöchſten Jagd. Plötzlich geriet das Jdyll ins Ro
tieren, es war die Drehtür im „Palace“, rieſenhaft vergrößert, die
ihn von Beate fortriß und hinauswehte. War das vor vielen Jah-

ren oder erſt geſtern geſchehen? Dieſes knappe Jahr, das hinter
ihm lag, ſprengte den Zeitbegriff und umkreiſte ihn mit der Wucht
und Fülle eines Menſchenlebens.

Merkwürdige Dinge waren es, die Adalbert in Erfahrung
brachte: Madame fuhr nur ſelten aus; und dann ſtets allein. Und
wohin? Einkäufe machen, koſtſpielige Einkäufe, beim Juwelier, im
Modeſalon und ſo. Periodiſch käme dieſe ſinnloſe Verſchwendungs
ſucht über ſie. Und wozu all die ſchönen, teueren Sachen? Madame
lebe ja wie in einer freiwilligen Gefangenſchaft. Nie, ſeit vielen
Monaten ſchon, gehe ſie mit ihrem Gatten aus. Ja, wenn ſie we
nigſtens einen Geliebten hätte! Aber da iſt kein Rühran. Die
Nichte der Hausbeſorgerin kochte über vor freudigem Mitteiſungs
drang, als ſie Adalbert auch noch reich bezahlte für das, was ſie
ohnehin aus purer Neigung tat. Ueberhaupt ſei es nicht geheuer
in dieſer Ehe. Jeder habe ſo ſeinen kleinen Knacks für ſich. Der
arme Herr werde immer weniger. Madame könne tun und laſſen,
was ſie wolle. Der Baron ſei ja ein ſo ein guter Menſch. „Unter
uns, mein Herr“, ſie flüſterte, wiewohl niemand es hören konnte,
„ſie haben ſich im Jrrenhaus kennengelernt, na ja, und ſo iſt es halt
gekommen, wie es kommen mußte. Das Jrrenhaus iſt doch nicht
der Ort, wo ſich normale Eheleute kennenlernen, nicht wahr?“

Das iſt ja zunächſt etwas, dachte Adalbert und verabſchiedete
das entfeſſelte Auskunftsbureau. Jhm war vom bloßen Anhören
ſo vieler Neuigkeiten die Kehle ein wenig trocken geworden. Beate
im Jrrenhaus geweſen? Der Baron gleichfalls Mein Gott, was
war das? Die Ehe ſchon zerrüttet? Das war gut, das war
recht gut. Der Baron in mißlicher finanzieller Lage? Das war
nicht ungünſtig. Er muſterte jetzt das verſchloſſene Haus mit dem
Siegerblick eines Feldherrn, der die Schwäche einer Feſtung erkun-
det hat. Einen Geliebten hatte Beate nicht. O Süße, Reine! Ein
Geliebter iſt ein ernſterer Gegner als der eigene Mann. Aber ſie
hatte ja nicht einmal einen Mann. Und doch eine kleine Verſchwen
derin? Für wen verſchwendet ſie, dieſe Sparerin ihrer ſelbſt? Jede
ſchöne Frau unter dem Druck der Einſamkeit, liebeleer, nutzlos, tobt
fich irgendwie aus: Beate tobte ſich ſo aus Eine Quartalsver-
ſchenderin; ſie markiert das Leben, das zu führen ihrer Anſtändig
keit widerſtrebt.

Schluß folgt

werden noch einige Fahrten mit dem Kraftpoſtwagen unkernommen.
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Mitteldeutſche Kundſehau
Eine Feierſchicht auf den Ankerharzer Hültenwerken.

Goslar. Zur Vermeidung weiterer Arbeiterentlaſſungen haben
die Unterharzer Berg- und Hüttenwerke auf ihren Hüttenbetrieben
in Oker, für die anfänglich vier Feierſchichten vorgeſehen waren, ſo
wie auf der HerzogJuliusHütte und auf der Frau Sophien- Hütte
in Langelsheim für den Monat Oktober eine weitere Feierſchicht
angeordnet.

Von den Puffern erfaßt und kotgequetſcht.
Nordhauſen. Auf dem Reichsbahnhof Nordhauſen ereignete ſich

ein tödlicher Betriebsunfall. Der 40jährige Rangierführer Albert
Freiberg aus dem benachbarten Bielen wurde beim Rangieren von
den Puffern zweier Wagen erfaßt und zu Tode gequetſcht.

Er wollte ins Gefängnis.
Magdeburg. Gegen Mitternacht ging auf der Barleber Chauſſee

ein Strohdiemen in Flammen auf. Als Täter wurde der obdachloſe
Handwerksburſche Walter Kunz ermittelt und feſtgenommen, der
zugab, die Brandſtiftungen begangen zu haben. Er will, aller
Mittel entblößt, die Tat begangen haben, um ins Gefängnis zu
kommen. Der Beſitzer des Strohdiemens, der Landwirt Adolf
Müller aus MagdeburgNeuſtadt, war ihm völlig unbekannt. K.
wurde dem Polizeigefängnis zugeführt.

Unfall beim Kartoffelroden.
Reuhaldensleben. Jn Erxleben (Kreis Neuhaldensleben) erlitt

der Arbeiter Walter Knölke beim Kartoffelroden auf dem Rittergut
Erxleben J einen Unfall. Als er vom Wagen abſteigen wollte,
drang ihm die Kartoffelgribbel in den Oberſchenkel, ſodaß er ärzt
liche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Scheunenbrand.

Stendal. Jn der Johannisſtraße in Stendal brannte in der
Nacht die mit Heu u. Strohvorräten gefüllte Scheune des Maurer
meiſters Stenzel ab. Dabei gerieten die Zwillingskinder der im
Hinterhauſe hinter der Scheune wohnenden Eheleute Schwarz in
große Gefahr. Sie wurden von hilfsbereiten Leuten über die
Mauer in Sicherheit gebracht. Bei den Löſcharbeiten erlitt ein
Feuerwehrmann leichte Verletzungen.

Eine 72jährige vom Gükerzug erfaßt und gefötet.

Genkhin. Die 72jährige Witwe Marie Steffen aus Bergzow bei
Genthin fiel einem furchtbaren Unglücksfall zum Opfer. Auf dem
Wege zum Kartoffelroden mußte ſie die Eiſenbahnſtrecke Magde
burgBerlin überqueren. Die betreffende Stelle iſt dauernd durch
Schranken geſchloſſen. Die alte Frau kroch unter der Schranke hin
durch und wurde im gleichen Augenblick von einem aus Richtung
Magdeburg kommenden Güterzug erfaßt und etwa ſieben Meter
weit mitgeſchleift. Schwere Kopf und Beinverletzungen führten
ihren ſofortigen Tod herbei. Der Landwirt Otto Gobel aus Berg
zow, der auf der anderen Seite der Schienen ſtand und die Verun
glückte vergebens durch Warnungszeichen auf die drohende Gefahr
aufmerkſam zu machen verſuchte, war Zeuge des Unglücks.

Drei Zentner Briketts für jeden Untkerſtützungsempfänger.
Staßfurt. Die Vereinigten chemiſchen Fabriken, die Anhaltiſchen

Salzwerke und die Gewerkſchaft Tannenberg haben dem Magiſtrat
eine größere Menge Briketts zur Verfügung geſtellt. Hierdurch iſt
der Magiſtrat in der Lage, an alle Unterſtützungsempfänger je drei
Zentner Briketts gratis abzugeben.

Schwerer Anfall an der Lokomolive.
Deſſau. Auf dem Bahnhof DeſſauSüd erlitt der Vorſchloſſer

Bülow einen ſchweren Unglücksfall. Er hantierte an einer elek
triſchen Lokomotive, nachdem dieſe zum Stehen gebracht worden
war. Aus bisher noch nicht geklärter Urſache ſetzte ſich die Maſchine
in Bewegung. Der Unterarm Bülows, der in das Getriebe geriet,
wurde ſo übel zugerichtet, daß er im Krankenhaus abgenommen
werden mußte.

Todesopfer einer Schlägerei.
Herzberg (Elſter). Anfang der vorigen Woche kam es in Fer

merswalde zu einer wüſten Schlägerei. Der Landwirt Graf und
ſein Sohn ſchlugen einen Arbeiter nieder, der auf dem Felde eines
anderen auftragsgemäß Kartoffeln ausbuddelte, weil ſie behaup
teten, daß die Kartoffeln nicht dem Auftraggeber gehörten. Der
Arbeiter iſt nunmehr im Krankenhaus in Herzberg ſeinen Ver
letzungen erlegen. Die Erregung der Bevölkerung von Fermers
leben iſt umſo größer, als Graf, ſchon als gewalttätiger Mann be
kannt iſt und in der Zwiſchenzeit auch andere Einwohner bedroht
hat. Die beiden Rohlinge befinden ſich noch immer auf freiem

Mansfeld will ſtillegen.
Eisleben. Die Verwaltung der Mansfeld A.G. hat am

Sonnabend bei den zuſtändigen Regierungsſtellen die Stil-
legung der Kupferbetriebe zum 15. Oktober angezeigt.
Die Verwaltung macht gleichzeitig bekannt, daß vom 3. Oktober ab
zwei Feierſchichten verfahren werden ſollen. Sollte es tatſächlich
zu einer Stillegung des Mansfelder Kupferbergbaues kommen, ſo
würden davon etwa 15000 Arbeiter betroffen werden.

Jhr Kind unker der Bettldecke erſtickt.

Welsleben. Arbeiterinnen der Firma Fiſcher, Plümecke u. Co.
fanden am Mittwoch in einem Schlafraum der Arbeiterkaſerne die
Leiche eines etwa 3 Wochen alten Kindes, das unter der Bettdecke
erſtickt war. Die uneheliche Mutter des Kindes, eine Arbeiterin der
Firma, war verſchwunden. Die urſprüngliche Annahme, daß das
Mädchen Selbſtmord verübt haben könnte, erwies ſich als irrig, denn
am Donnerstag mittag wurde es in bewußtloſem Zuſtande auf einer
Bodenkammer hinter Kiſten verſteckt entdeckt. Die junge Mutter
wurde zunächſt dem Arzt übergeben, der einen Nervenzuſammen-
bruch feſtſtollte und für die Ueberführung in das Magdeburger
Krankenhaus ſorgte. Die Kindesleiche wurde beſchlagnahmt.

Aus dem fahrenden DZug geſprungen.

Wikienberg. Eine Frau ſprang in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in
der Nähe der Flutkbrücke bei Wittenberg aus einem fahrenden D
Zug. Mit Rückſicht auf Reparaturarbeiten, die an der Brücke vor
genommen werden, fuhr der Zug an dieſer Stelle jedoch ſehr lang
ſam, ſodaß die Frau nur leichtere Verletzungen davontrug und mit
demſelben Zuge die Weiterreiſe antreten konnte. Sie gab an, daß
ſie ſich wegen unglücklicher Familienverhältniſſe das Leben nehmen
wollte.

Schwerer Anfall durch Leichkſinn.

Gersdorf. Eine Unſitte, vor der immer wieder gewarnt wird,
führte hier zu einem ſchweren Unfall, der ein junges Menſchen
leben ruinierte. Zwei Wanderburſchen verſuchten, ſich an einen
Laſtwagenzug anzuhängen. Dabei verlor einer der beiden jungen
Zimmerleute den Halt am Auto und geriet beim Niederſtürzen unter
die Räder des Anhängers. Beide Beine wurden dem Bedauerns-
werten ſo verſtümmelt, daß ſie amputiert werden mußten. Der hin
zugezogene Arzt ordnete ſofort die Ueberführung in das St. Ger
hardStift in Wittenberg an.
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Es paßt micſit meſir

Was sich 8 t

im umisere Zeit
Mühseliges Vorwaschen und Einbürsten der
Wäsche sind für zeitgemäß denkende Haus-
frauen überwundene Dinge. Henko-Bleich-
soda nimmt Ihnen die Arbeit ab

Abends vor dem Waschtag die Wäsche in kalte

Henkolösung legen, nachtsüber stehen lassen,
morgens leicht auswringen damit ist die
halbe Wascharbeit getan. Und was Sie dabei
gewinnen?

Sie schonen Gesundheit und Wäsche und
schonen lhren Geldbeutel, denn 1 Paket
Henko kostet nur wenige Pfennige, und
dafür besorgt es alle Arbeit, die sonst Sie am
Waschfaß leisten müßten

Mit Henko abends eingeweicht,
wird Dir das Waschen morgens leicht.

über 50 Jahren bewährt hat, muß gut sein
Nehmean Sie zum Aufwaschen, Spülen unc Reinigen Henkels



Durch Verordnung den Deutſchen genommen.

Auf Grund einer Uebereinkunft der Regierungsparteien erließ
der Miniſterrat auf dem Verordnungswege ein Geſetz, durch das
die Domkirche zur Kathedrale des Biſchofs der evangeliſchen Ge
ſamtkirche Lettlands erklärt wird. Jhre Verwaltung wird einem
Rate übertragen, deſſen Zuſammenſetzung folgendermaßen iſt: je
ein Vertreter des Biſchofs und des Kriegs miniſteriums je
drei Vertreter der drei Gemeinden, die bisher die Domkirche benutzt
haben, nämlich der deutſchen Domgemeinde, der Rigaer Garni
ſongemeinde und der lettiſchen Domgemeinde.

Junges Mädchen vor der Ehe.
Es war nicht ganz einfach, die Sache ſo einzufädeln, daß die

ahnungsloſen Eltern nichts merkten. Außerdem mußte man ſo tun,
als ſei man über derartige Dinge erhaben und längſt hinausge
wachſen. Daß man es lediglich aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe tat,
iſt ſelbſtverſtändlich. Gott ſei Dank iſt man anders als die an
deren; von Lüſternheit keine Spur; nein, mit reinen Augen und mit
reiner Seele muß man ſolche heiklen Dinge betrachten und leſen.
Menſchliches, Allzumenſchliches muß der Menſch auch kennen lernen,
ſoll er groß, ſtark und ſchön durch das Leben wandeln.

Wer kann dafür, daß die Eltern Mucker und Spießer ſind und in
dem Wahn leben, ihre 18jährige Elſe glaube noch an den Klapper-
ſtorch? Und mit der reizenden, 17jährigen Grete, war es da anders?
Der Vater, ein höherer, ſittenſtrenger Beamter, hat zwar ein Ver
hältnis, das ſeiner Tochter gleichaltrig iſt, aber nie ſollte er auf den
Gedanken kommen, daß ſeine einzige über alles geliebte Tochter neben
allem Wohlleben, nur den brennendſten Wunſch kennt, endlich Ge
wißheit zu erlangen, woher die Kinder kommen. Nicht ſo in groben
Umriſſen, das weiß ſie längſt; nein, ausführlich und mit allen Ein
zelheiten. Den Vater oder die Mutti fragen? Nein, die würden
Augen machen und vielleicht noch den längſt außer Betrieb geſetzten
Stock aus der Ecke holen, um ihr das Fell zu vergerben. Nein,
Vati und Mutti denken über ſolche Dinge ſehr ſtreng. Und die
Freundin, die 18jährige Elſe? Nun ja, die weiß eine ganze Menge
über ſolche Sachen, ſie hat ja auch ſchon einen feſten Freund, einen
ganz ausgekochten Jungen, der weiß ſicherlich alles, was ein junges
Mädchen von der Liebe und was dazu gehört, wiſſen muß. Den
könnte man ja auch fragen, aber der Bengel wird immer gleich frech.
Nein, das iſt auch nicht das richtige. Und was in Vaters Lexikon
ſteht, das iſt auch danach. Erſtens iſt das Lexikon von 1870, alſo
veraltet, und in der Liebe werden in letzter Zeit ſicherlich auch neue
Erfindungen gemacht worden ſein, und zweitens iſt es ſo mühſelig,
in den dicken Wälzern die richtigen Stellen zu finden. Es müßte ein
Buch geben, mit Bildern natürlich, in dem man alles, alles ganz
genau und teuer darf es nicht ſein, denn man muß es von
ſeinem Taſchengeld kaufen können. Ja, danach ſuchte Grete, und Elſe
half ihr, denn ſchließlich kann man nie genug lernen.

Suchet, ſo werdet ihr finden. Jn einer illuſtrierten Zeitſchrift,
die Vater heimlich hält, fand Grete eines Tages folgendes Jnſerat:

Was ein junges Mädchen vor der Ehe wiſſen muß!
Für eine Reichsmark wurde da eine ganze Menge verſprochen.

Es hieß, man könne ſich das Büchlein ganz diskret im ſogenannten
neutralen Umſchlag kommen laſſen. Und es ſei hochaktuell. Das
Neueſte vom Neuen. Niemand würde von ſeinem Jnhalt enttäuſcht
ſein. Nicht nur junge Damen, nein, auch ältere Semeſter würden
mit Freuden und Spannung das Büchlein begrüßen.

Grete und Elſe beſchloſſen, dieſes Büchlein zu erwerben. Den
Anſchaffungsbetrag, zuzüglich Speſen für Porto und Verpackung,
trugen ſie gemeinſam. Halb und halb. Ein fein ausgeklügeltes Ar
rangement von Liſten und Jntrigen heckten ſie aus. Einmal die Ab
ſchickung des Geldes mußte vorſichtig geſchehen. Der Poſtbeamte
dürfte nichts merken. Die Handſchrift mußte verſtellt werden. Und
dann wohin ſollte man ſich das wichtige Büchlein ſchicken laſſen
An Elſe, an Grete? Um Gottes willen! An eine Freundin? Bloß
nicht, man weiß ja, wie Freundinnen ſind. Poſtlagernd? Jowohl,
poſtlagernd war das Beſte. Aber wie macht man das? Den Vater.
die Mutter fragen? Ausgeſchloſſen. Die konnten Verdacht ſchöpfen
und dann wäre die Kataſtrophe unvermeidlich.

O, es war eine unendlich mühevolle und raffinierte Arbeit, ein
wahres Detektivſtück, von Freunden und Bekannten herauszubekom-
men, wie man ſich poſtlagernde Bücher kommen läßt. Daß man dieſe
Auskunft am beſten auf der Poſt erhält, erſchien den beiden jungen
Damen auch zu gefährlich. Ein guter Ruf iſt Goldes wert, und wegen
Fragen, über die man ſpäter doch aufgeklärt wird, die man nur gern
früher beantwortet haben will, ſetzt man ſeinen guten Ruf als
muſterqültig Haustochter nicht leichtfertig aufs Spiel.

Beharrlichkeit führt zum Ziel. Nach wiederholten Berechnungen
mußte das Büchlein endlich auf der Poſt lagern. Unter „Liebe 305“.
Wer ſollte es abholen? Es war ein harter Kampf, aber endlich
entſchloß ſich Grete. Sie war ſchon immer die mutigere. Wenn Elſe
auch den Freund hatte und Wunderdinge vom Zuſammenſein mit
ihm erzählte. Grete wußte, daß der Freund die treibende Kraft
war. Bei ihr ſollte es einmal anders werden. Wenn ſie einen
Frèund haben würde, ſo ſollte der ihr nichts vormachen können. Sie
würde nur als aufgeklärte Partnerin eine Freundſchaft mit einem
jungen Mann ſchließen. Und das Büchlein war ein Weg zu ihren
ehrgeiz'gen Zielen.

Sie holte es von der Poſt. Frank und frei. „Bitte, die poſt
lagernde Sendung „Liebe 305“, ich bin die Empfängerin“, ſagte ſie

Leuchtender Sonnenſchein umpfing die jungen Freunde aus
Nah und Fern. Ein Teil war ſchon am Sonnabend erſchienen,
um dem Abend, den die SAJ. Thale als Eröffnungsfeier aufge
zogen hatte, beizuwohnen. Auch waren zu dem Abend die Ein
wohner recht zahlreich erſchienen, ſo daß der Saal des Reſtau
rants Steinbachtal gut beſetzt war, als die Bandonion Vereinigung
den Abend mit Muſikvorträgen eröffnete. Die vom Volkschor vor
getragenen Lieder ſprachen gut an. Jm Mittelpunkt des Abends
ſtand ein Chorwerk „Die Revolution“ von Walter Troppenz. Die
Schar der Mitwirkenden hat getan, was in ihren Kräften ſtand.
So iſt der Abend als gelungen anzuſehen.

Am anderen Morgen verſammelten ſich die Jungen zur Ar
beitstagung, in welcher die geſchäftlichen Punkte erledigt wurden.
Die Jugendgenoſſen und -Genoſſinnen wurden durch Vertreter der
Stadt, der Gewerkſchaften, der Partei, des Sport und Kulturkar
tells und des Freidenker- Verbandes begrüßt. Sodann gaben die
Werbebezirksleiter ihre Berichte. Darauf wurde zur Wahl des Ar
beitsgebietsleiters geſchritten. Gen. BrandtThale wurde ohne
Widerſpruch gewählt. Die Jahreswendfeier ſoll in Gernrode ſtatt
finden. Jn Wernigerode ſoll im Frühjahr eine Tagung mit dem
Gen. Lotz ſtattfinden. Jm Verſchiedenen gab Gen. Brandt be
kannt, daß in der Werbewoche alles daran geſetzt werden muß, um
neue Scharen zur SAJ. zu bringen. Mit den Worten „Vorwärts
zum Kampf, vorwärts zum Sieg!“ ſchloß die geſchäftliche Tagung.

Nach kurzer Pauſe ergriff Gen. Sie v e r s-Berlin das Wort zu
einem tiefgründigen Referat: „Kulturkampf Klaſſen-
kampf“. Er führte alle Anweſenden in das Weſen des Chriſten
tums und der Kirche ein. Er verſtand es ſehr gut, auseinander zu

gelaſſen am Schalter. Der Beamte händigte ihr ein kleines Päck
chen aus. Dünn, mein Gott, ſo dünn! Für eine Mark. Na, hof
fentlich iſt das keine Enttäuſchung? Aber, wer weiß, vielleicht iſt das
Büchlein dünn, dafür aber oho

In Elſes Zimmer hatten ſie Kaffee und Kuchen und Konfekt
vorbereitet. Gemeinſam wollten ſie Seite um Seite des Büchleins ge
nießen, jawohl genießen.

Die Papierhülle fiel. Da ſtand in ſchöner Druckſchrift:
Was ein junges Mädchen vor der Ehe wiſſen muß!

Mit angehaltenem Atem klappten ſie das Büchlein auf. Da
man nehme drei Eier und etwas Butter ſtand da. Was iſt das?
Kochrezepte, ein Kochbüchlein alſo Hnm, alſo das muß ein
junges Mädchen vor der Ehe wiſſen Das! Richtig! Auch das!

Bartolus.

Keithsbanner
„„Sthrvarz-Rot-Gold““

Wernigerode. Am Freitag um 19.30 Uhr treten ſämtliche Ka
meraden, das Jungbanner und auch das Spielerkorps zum Aus
marſch am Gewerkſchaftshaus an. Das am Sonntag gegebene Ge
löbnis in Jlſenburg muß reſtlos in die Tat umgeſetzt werden, des
halb darf niemand dabei fehlen!

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.
Halberſtadt. Am Montag, den 5. d. Mts. erſtmalig in der

Turnhalle des Seminars, Eingang Wilhelmſtraße, Turnen und
Sporten. Alles muß erſcheinen. 5 Pfg. zur Deckung der Unkoſten
jedesmal mitbringen. Leitung Albert Haſſelmeier. Die Zuſammen
künfte finden in Zukunft wie folgt ſtatt: a) Montaas abwechſelndSporten in der Turnhalle und Arbeits gemeinſchaft im Heim, b)
jeden Mittwoch Heimabend im Hauptmannſtift, c) Freitags Tanzen
des Proletariſchen Volkstanzkreiſes. Der Heimabend am kommen
den Mittwoch fällt aus: ſtattdeſſen Teilnahme am Frauenabend
der Partei.

Wernigerode. Morgen Dienstag, treffen ſich alle älteren Ge
noſſen um 21 Uhr im Städt. Jugendheim. Da etwas ſehr Wichtiges
vorliegt, darf keiner fehlen.

Kinderfreunde.

Arbeiterkinderfreunde Quedlinburg. Alle Helfer müſſen am
kommenden Donnerstag zu einer wichtigen Helferſitzung um 20 Uhr
im Jugendheim ſein. Gen. Geeſe ſpricht. Die Roten Fal-
ken haben folgendes Monatsprogramm für Oktober feſtgelegt:
Mittwoch, den 7. Singen: Freitag, den 9. Brettſpiele (K. Ebers):
Mittwoch. den 14. Ueben z. Elternabend: Freitag. den 16. Luſtiger
Abend (H. Ecke) Mittwoch, den 21. Volkslieder: Freitag. den 23.
Ueben zum Elternabend: Sonnabend, den 24. Elternabend im Ge
werkſchaftshaus: Mittwoch. den 28. Politiſcher Ausſprachenabend
H. Ecke), Freitag, den 30. Monatsverſammlung (W. Frohwein).
Die Veranſtaltungen beginnen pünktlich um 18 Uhr jmn Leſezimmer
des Jugendheims.

enden m T haleHerbſttagung der Arbeitsgemeinſchaft Harz der SAJ. in Thale.
ſetzen, warum die Kirche nicht politiſch neutral ſein kann. Ja es iſt
das erhaltende Geſetz aller beſtehenden Formationen, mehr oder
weniger Politik zu treiben. Wir als Sozialiſten dürfen nicht welt
fremd und weltentfernt ſein, darum iſt logiſche Denkweiſe am
Platze. An die Jugend richtete er am Schluß ſeiner Ausführungen
die Mahnung, ſich nicht durch Hemmniſſe zurückhalten zu laſſen für
den Sozialismus und damit für den freien Menſchen auf freier
Erde. Spontan wurde am Schluß des Referats die Internationale
angeſtimmt. Ein würdiger Abſchluß.

Am Nachmittag fand dann eine
in der Gen. Sievers über

öffentliche Verſammlung ſtatt,
„Arbeiterſchaft und Demokratie“ re

ferierte. Vor der Verſammlung fand eine Demonſtration unter
ſtarker Beteiligung ſtatt. Die Demonſtration und die Ver
ſammlung ſtanden unter dem Motto: „Für Sozialismus und De
mokratie!“ Rote Fahnen und Wimpel flatterten im Winde, die
blaurote Kluft der Kinderfreunde und Roten Falken leuchtete als
Symbol im herrlichen Sonnenſchein. Einen Zwiſchenfall wollten
die Kommuniſten verſuchen. Aber die junge Garde des Proletariats
iſt diſzipliniert genug. Gen. Sievers ſetzte ſich in der Verſammlung
mit den Begriffen Demokratie und Diktatur auseinander.

Auch mit dem heutigen Syſtem ſetzte ſich Gen. Sievers ausein
ander. Wir wollen an dieſem Tage geloben, ſo ſchloß der Redner,
für Sozialismus und darum für wahre Demokratie zu kämpfen.“
Eine Diskuſſion wurde nicht gewünſcht. Mit dem Lied: „Brüder zur
Sonne, zur Freiheit“ wurde die ſehr gute Verſammlung geſchloſſen.
Durch dieſe Tagung hat die Jugend bewieſen, daß auch ſie gewillt

Die Nagziſcoserne mit Schiidorhaus

Pa rtei nossen, wert für Euer

auch bewieſen, daß ſie zu Taten fähig iſt.
iſt, für eine beſſere Geſellſchaftsordnung zu ſtreben. Sie hat aber

Das braäune Haus im Reiche des Herrn Klagges in Wolfenböttel.
Das Schilderhaus ist blaugelb und soll demnächst braun gestrichen werden. Die
uniformierte Wache steht Tag und Nacht mit zweistöndiger Ablösung. Der Naozi-
minister Klagges gestattet diesen Skandal trotz sozioldemokratischen Einsprouchs.
Wie lange sieht der Reichsinnenminister diesem Treiben noch zu?

G. Ernst.
„Deutsches Wochenschach“, 30. April 1911 (10 110)

Schwarz
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Weiß
Matt in 5 Zügen.

W

Cunningham-Gambit.
Gespielt am 22. Februar 1951 im Wettkampf

Altendorf--Rabenstein, am 1. Brett.
Weiß: Wiättig, Altendorf. Schwarz: Rehwagen, Rabenstein.

ſ. e2-e4, e7 2. e es 5. Sgſ-rfs, Lf8--e7;4. Lfl-e4, Ie7h 5. g2 6. 0-0, h7. Kgſ--ht! Das ist der Witz: das Bäuerlein, das drei ver-
w. muß nun den W. K schützen. 7. d7d6; 8. Le4X

f. Kes-d7; 9. Sf5d4, Sg s 10. Sbſ-e3, c714. Ddiſ--f3, Kd77. Der Onkel türmt beizeiten, es hilft
ihm aber nichts. 12. Lf?-e6b, Sb8 d7; 13. Da Sföh5;
14. Sc3 e6 d. Erzwungen! 15. Sd4-b5 Ke7-böe;
16. Dfaxde-, Kbé'cbs. Fs gilt ein edles Wild zu fangen,
drum fahre hin, mein letztes Roß! 17. a2-ad-, Kb5-4;
18. b2 Ke4d4; 19. Da6 d. Die schwarzen e
sind noch vollzählig versammelt und sehen verdutzt der Treib-
jagd zu. Eine sogenannte Husarenpartie. (Anmerkungen von
A. Otto in der Chemnitzer „Volksstimme“ vom 16. Mai 1931.)

Alle Löſungen und Einſendungen ſind an den Arbeiter-Schach
Klub Halberſtadt, Gewerkſchaftshaus, zu richten.
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2. Seilage zur Harzes Volbst
Nr. 232 Montag, den 5. Oktober 1931 6. Jahrgang

Aus Oftherslevben
Aus dem Geſchäftsbericht der Stadtwerke.

Wir berichteten ſchon über unſer Elektrizitätswerk und wollen
heute die Betriebsergebniſſe des Gaswerks darſtellen. Er
zeugt wurde an Gas 1927: 781 025 cbm, 1928: 793 556 obm, 1929:
828 339 cbm, 1930: 779 395 chm. Die Abgabe durch Werk war:
1927: 779 785 cbm, 1928: 792 726 cbm, 1929: 828 012 cbm, 1930:
779 475 cbhm. Durch Gasmeſſer wurde 1930 407 976 cbm gleich 52,2
Prozent, durch Automaten 155 151 cbm gleich 19,9 Prozent, für
Straßenbeleuchtung 1480 cbm gleich 0,2 Prozent, für Selbſtver
brauch 17 467 cbm gleich 2,2 Prozent, an Verluſt 197 401 cbm gleich
25,5 Prozent. macht zuſammen 779 475 cbm gleich 100 Prozent ab
gegeben. Die Abgabe ab Werk fiel gegen das Vorjahr um 48 537
cbm gleich 4,6 Prozent, das entſpricht dem Durchſchnitt der Gas
werke bis 1 000 000 cbm Jahresdurchſchnitt. Zugenommen hat be
ſonders der Verbrauch durch Automatengasmeſſer; auch
dieſes trat allgemein bei allen deutſchen Gaswerken ein. Der Netz
verluſt fiel auf 25,5 Prozent. An dieſem immer noch recht hohen
Verluſt iſt auch eine erhebliche Mehranzeige des Werksgasmeſſers
ſchuld. Er dürfte in Wirklichkeit unter 20 Prozent liegen. An
Kohlen wurden 2039,4 t Kohlen vergaſt. Die durchſchnittliche
Gasausbeute betrug 360 chm pro Tonne.

An Koks wurden 1410,72 t gleich 69 Prozent der vergaſten Kohle
erzeugt. Hiervon wurden 523,46 t gleich 25,7 Prozent für Unter
feuerung der Oefen verbraucht, ſo daß 873,66 t gleich 42,9 Prozent
der vergaſten Kohlen für den Verkauf erübrigt wurden, nachdem
noch 13,6 Prozent vom Werk ſonſt verbraucht wurden. Dieſe
Menge reichte im Winter 30/31 jedoch nicht zur Deckung des Orts
bedarfs, es wurden 120 t vom Gaswerk Halberſtadt und 57 t von
der Gewerkſchaft Elbe- Magdeburg zugekauft.

An Teer wurden 118,77 t gleich 5,8 Prozent der vergaſten
Kohlen gewonnen. Er wurde zum größten Teile in Keſſelwagen
an Deſtillationen nach auswärts verkauft. Zum geringeren Teile
an Dachdecker im Orte ſelbſt abgeſetzt. Der Preis mit 4,35 Mark
100 kg war äußerſt gedrückt und betrug kaum den Vorkriegswert.
Das Ammoniakwaſſer wurde nicht ausgenutzt, da der Verkauf nicht
die Verſandkoſten deckte.
Wie ſieht es mit der Anſchlußbewegung aus:

1. 4. 1931 1. 4. 1930 1. 4. 1929 Bewegung

Hausanſchlüſſe 8463 8437 8421 26
Konſumenten 2100 1998 1899 102Gasmeſſer 1378 1349 1292 S
Münzgasmeſſer 749 672 630 77
Staßenlaternen 2 2 SHauptrohr, Ifd. m 20255 20120 20029 135
Wer die Zahlen genau beobachtet, wird feſtſtellen, daß ein An

ſteigen aller Konſumenten, beſonders der Münzgasmeſſeranlagen
eingetreten iſt. Die Abnehmer durch Automaten haben ſich als die
ſtetigſten Abnehmer während des Kriſenzuſtandes bewährt.

Als Abſchlußbericht über unſere Stadtwerke laſſen wir den über
unſer Waſſerwerke nächſtens folgen.

o.* Milde Skrafen für die Fahnenräuber. Am Verfaſſungstage
war eine vor dem katholiſchen Pfarramt in Hſchersleben gehißte
ſchwarzrotgoldene Fahne heruntergeriſſen und verbrannt worden.
Als Täter waren ermittelt die drei Nazianhänger Müller, Zöpfgen
und Patz aus Oſchersleben. Dieſe waren wegen Vergehens gegen
das Republikſchutzgeſetz durch Strafbefehl zu je 3 Monaten Gefäng
nis verurteilt. Da ſie Einſpruch eingelegt hatten, mußte ſich das
Halberſtädter Schöffengericht mit der Sache beſchäfti
gen. Man konnte nun wieder einmal das ſeltſame Schauſpiel er

Zur Linderung der Arbeitsloſennot.
Bau von Arbeitsloſenſiedlungen.

Einen praktiſchen Weg zur Linderung der Not der Arbeitsloſen
geht die Stadtverwaltung von Brandenburg a. d. Havel. Die Er
werbsloſen werden mit dem Bau ihrer eigenen Kleinhäuſer beſchäf

leben, daß Nazis im Halberſtädter Gerichtsgebäude mit Handſchuhen
angefaßt werden, während man gegen linksſtehende Arbeiter ſtets
mit drakoniſchen Strafen vorgeht. Die Angeklagten entſchuldigten
ſich damit, ſie hätten an dem Tage von 11 Uhr abends bis 5 Uhr
früh gezecht und bei einem nachträglichen Spaziergang durch die
Stadt ſei die Tat denn in alkoholiſierter Stimmung geſchehen.
Müller beſtritt in der Verhandlung überhaupt, dabei geweſen zu
ſein. Er habe ſich, weil er ſtark betrunken war, ſchlafen gelegt. Die
beiden andern Angeklagten geben zu, die Fahne heruntergeholt und
verbrannt zu haben. Eine Frau hatte den Vorgang beobachtet und
geſehen, daß ſich drei Leute an der Fahne zu ſchaffen gemacht hat
ten. Allerdings hatte ſie die Leute nicht erkannt. Trotzdem glaubte
das Gericht, dem Müller nichts nachweiſen zu können und erkannte
gegen ihn auf Freiſpruch. Bei den übrigen Angeklagten wurde die
Strafe mit Rückſicht auf „ihre Jugend und die alkoholiſierte Stim
mung“, in der ſie ſich befunden haben, herabgeſetzt auf Geldſtrafen
vor. je 150 Mk. anſtelle von je einem Monat Gefängnis.

o. Mitgliederverſammlung der Parkei. Am Mittwoch, den 7.
d. Mis. findet um 20 Uhr in der „Grünen Tanne“ eine äußerſt
wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Genoſſe Köhrich gibt
den Bericht von der letzten Partei-Bezirksausſchußſitzung. Ferner
wird die Winternothilfe beſprochen.

o. Die Kampagnen der hiefigen Zuckerfabriken beginnen in den
nächſten Tagen, die Bode Zuckerfabrik am Dienstag und die Aktien
Zuckerfabrik am Donnerstag. Sie bringen für viele Oſchersleber
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Blick in die neue Arbeiksloſenſiedlung in Brandenburg a. d. Havel.

tigt, deren Geſtehungskoſten infolgedeſſen auf 5000 Mark kommen.
Die Beſitzer zahlen dieſe Summe in Monatsraten von etwa 12
Mark ab.

Arbeitnehmer wieder Beſchäftigung für einige Wochen und für den
ſtädtiſchen Wohlfahrtsetat eine Atempauſe.

o. Die RNazis veranſtalteten am Sonnabend im Germanigaſaal
eine Verſammlung. Mit großen Plakaten wurde für die Verſamm-
lung geworben. Trotzdem man ſich noch die größte Kanone, den
Reichsjugendführer der Nazis, Gruber, verſchrieben hatte, war
der Saal mit nur ca. 150 Beſuchern aller Altersſchattierungen be
ſetzt.

Aus Thyale
td. Jn der Parkeiverſammlung wurden interne Parteiangelegen

heiten beſprochen. Genoſſe Wegener gab einen kurzen Bericht
von der Sitzung des Bezirksausſchuſſes. An dieſen Ausführungen
ſchloß ſich eine rege Ausſprache. Eine Entſchließung wurde ein
ſtimmig gefaßt, die beſagt, daß die Reichstagsfraktion ſich ihre Ein
ſtellung am 13. Oktober ſehr reiflich überlegen ſollte. Auch die freie
Aerztewahl der Erwerbsloſen und der Volksentſcheid verurſachten
eine rege Debatte.

td. Winkerhilfe. Am Donnerstag, dem 7. Oktober, wird eine
vom Bürgermeiſter einberufene Sitzung im Saal des Kreiswohl
fahrtsgebäudes ſtattfinden. Jn dieſer Sitzung wird man ſich mit
der Winterhilfe beſchäftigen. Was plant der Bürgermeiſter. Alle
Verbände, ob auf kulturellem Gebiet oder anderen, ſollen ſich be
teiligen. So ſollen, um nur ein Beiſpiel anzuführen, Sportwett

T

Wettrennen nach Brot!
Berliner Elendsbilder von Heinrich Kolle.

Hunderttauſende zermartern ihr Hirn nach einem Ausweg, Hun
derttauſende wollen ſich nicht vom Moloch Weltſtadt in die Müll
abladeſtelle für überflüſſiges Menſchenmaterial ſpeien laſſen, haben
einen Reſt von Mut, Sehnſucht, Hoffnung und Kampfbereitſchaft in
ſich aufgeſpeichert, ſchleppen ihren bürgerlichen Fundus, die daraus
ſich ergebenden Lebensanſchauungen und Vorurteile wie eine Laſt mit
ſich herum, müſſen die überfällige Miete aufbringen, müſſen eſſen,
ſind b Verzweiflung nahe. Und dann gehen ſie die engen Straßen
ihres Viertels entlang; es iſt abend und grelle Kinopropaganden
lächelnd ſüßlich. Und ſie kommen zum Kurfürſtendamm, zur Tauen
zienſtraße, ſehen angeſtrichene Luxustierchen in koſigen Pelzen aus
den Tanzbars ſchreiten, kokettgeſchniegelte Dandys mit ſchimmernden
Perlen in den Hemdbrüſten am Volant ſitzen, werfen einen Blick
in die Hallen der großen Hotels. Der Hunger nagt!

Und dann bieten ſie ſich an als „Einfahrer für fabrikneue Autos“,
als „Einträger neuer Schuhe“, als „Eintänzer in die letzten Mode-
tänze für bejahrte Provinzdamen, als „Einführer in die Unter
welt oder T je nachdem „in die erſten Geſellſchaftskreiſe“, als
„Eineſſer“, der in neuen Reſtaurants mit ſichtlichem Behagen ein
neues Gericht vorißt oder in Eisdielen bei naßkaltem Wetter Waß
feln lutſcht, ſolange der Magen ſtandhält

Täglich ſchaffen der glanzüberſtrahlte Aſphalt und die opalſchim
mernden Pflaſterſteine Dutzende neuer, einmaliger Eintagsberufe,
täglich werden hunderttauſende Hoffnungen geboren und begraben.
In Berlin, das viele Möglichkeiten bietet, iſt es ſchwer, ſehr ſchwer,
ſein Leben zu friſten, wenn einem das rotierende Rad, das man
„Weltwirtſchaftskriſe“ nennen kann, aus der gewohnten Bahn ge
ſchleudert hat, wenn man arbeitslos und hungrig iſt.

Kürzlich vor einer nordöſtlichen Stempelſtelle ſteckte ein zer
grämter Mann mit einem harten Ruck eine Zeitung in die Taſche,
dann wandte er ſich zu ſeinem Nachbarn und ſagte „Kennſte ſchon
den neueſten Witz? Nee? Alſo, in Berlin gibt es zwei Arbeits
loſe weniger als im vorigen Jahr!“

In verkraulichem Auftrag!
Es iſt ſehr ſpät. Die Straße iſt leer. Nur wenige Nachtfalter,

die zu dieſer Leere gehören, nur die obligaten Eckenmädchen, Wurſt
maxen, Brezelmänner und hin und wieder ein behäbiger Herr, der,
noch den letzten, ſüßen Trank auf den Lippen, noch die Akkorde und
Synkopen in den Ohren, ſich etwas Bewegung machen will, bevor
er ſich eine Taxe winkt. Alle Blicke gelten ihm. Aber der behäbige
Herr hat dafür kein Jntereſſe. Tatſächlich, man kennt das alles viel
zu genaul Erſt als der „Geheime Kurier“, die neueſte Erſcheinung
des nächtlichen Boulevards, auf den Plan tritt, bekundet der Herr
Jntereſſe. Der „Geheime Kurier“, der ein feudaler Nachfahre der

Zettelverteiler auf taghellen Straßen iſt, hat ein Geſchäft genormt,
das ihm aus dem Aſphalt erwachſen iſt. Wie oft geſchah es vor
her, daß man von jungen Mädchen nächtlicherweiſe Zettel zugeſteckt
bekam, die, handſchriftlich beſchrieben, verſicherten: „Jch bin keine
ſolche, für die Sie mich vielleicht halten, dennoch wäre ich nicht ab
geneigt die den neueſten Mitternachtstiſch mit Fiſchfang und
Deſſert verkündeten. Der Geheime Kurier hat nun all dieſen Nacht
ſchattenexiſtenzen die Anreißarbeit abgenommen und verteilt indi-
viduelle Ratſchläge für die Nachtwandler in vertraulichem Auftrag!
Er muß ein großer Menſchenkenner, ein großer Phyſiognomologe
(wenn man ſo ſagen darf) ſein, denn die verſchiedenen vertrau
lichen Aufträge, für deren Ausführung er übrigens Prozente be
zieht, bringt er faſt immer an den richtigen Mann. Zu ſeinen Auf-
traggebern gehören der Zahnarzt, der ſeine Höhenſonne für mitter
nächtliche Sonnenbäder zur Verfügung ſtellt, wie der Präſident des
„Elubs der Leiſetreter“, der in ſeinem vertraulichen, hektogra
phierten Schreiben ſeine „werten Freunde“ bittet, das Haus in
der Neuen Winterfeldſtraße nach acht Uhr abends leiſe zu be
treten und der in ſeinem Atelier „künſtliche Aktaufnahmen, Pariſer
Salons und ſo weiter „vorrätig“ hat

Der Reſervakor im Kriminalgerichk.
Gleich nach Beginn der Verhandlungen in den Schöffenſälen

des Kriminalgerichts ſind die Zuhörerräume beſetzt. Die Oeffentlich
keit bei dieſen Gerichtsverhandlungen rekrutiert ſich häufig genug
aus ſolchen Menſchen, die den Richter und den Staatsanwalt mit
jenem breiten Grinſen anlächeln, das da ſagen ſoll: „Heut kann mir
keener vaknacken! Heut bin ick nur hier, um von den Kollejen noch
wat zuzulernen!“ Auf den Gängen und Korridoren, auf den Trep
pen, die der Oeffentlichkeit zugänglich ſind, ſcharen ſich die Menſchen
vor den Türen, an denen Plakate verkünden, daß die Zuhörerräume
beſetzt ſind. Es ſind ſeltſame Geſtalten, die die Hintertreppen des
Kriminalgerichts bevölkern. Sie muten mitunter ſo unwahrſcheinlich

an, wie Figuren aus letztrangigen Hintertreppenfilmen der ſtum
men Zeitrechnung. Einer ihrer Prominenten iſt „ReſedenDouglas“,
der für Nachkömmlinge von bürgerlichem Habitus und ſolider Pro
venienz Plätze „reſervieren“ läßt. Für ein paar Zigaretten oder
ein paar Groſchen kann ein wirklich an einer Verhandlung Jnter-
eſſierter von ihm einen Platz im Zuhörerraum bekommen!

Die „Anglerkolonne Nordoſt“.
Viele aſphaltgeborenen Berufe apellieren an die Freigebigkeit

des Menſchen in bierſeligem Zuſtande. Der „Weltreiſende“, der
die großen Bierſchwemmen und Schnapsdeſtillen im Norden und
Oſten beſucht und gegen ein Trinkgeld den Gäſten ſeine Erlebniſſe
bei den Wilden erzählt, und der, wenn er diverſe Mollen und
Körner intus hat, geſteht, daß er nie über die Grenzen Berlins
hinausgekommen iſt, der „Diktator der Träume“, der den Männern
und Frauen die Erfüllung ihrer Wunſchträume zu ſuggerieren vor
gilt, ſind nicht die originellſten Erſcheinungen! Jene vier kleinen,

ſtruppigen Kerlchen, die mit ihren Kellerangeln den Beruf aus
üben, der ihnen zwiſchen den grauen Steinfronten der Miets
baſernengegend erblüht iſt, gehören wohl zu den eigenartigſten Ge
ſtalten, die die Not des Tages mit einer bizarren, pittoresken Note
ausgeſtattet hat. Dieſe vier Jungen nennen ſich ſtolz „Anglerkolonne
Nordoſt!“ Und man wird bei ihrer Arbeit am braune, nackte
Menſchenkinder erinnert, von denen man in Reiſeſchilderungen ge
leſen hat, die im Kielwaſſer der Ozeanrieſen und Oſtindiendampfer
nach Goldſtücken tauchen, die ihnen die amüſierten Vergnügungs
reiſenden ins Meer werfen! Eine Kellerangel? Das iſt eine lange,
dünne Stange mit einem gebogenen Teelöffel am Ende, die ſich be
quem durch die Eiſenſtäbe über den Kellern ſchieben läßt.
Die Anglerkolonne nun, die im Nordoſten Berlins eine bekannte
Erſcheinung iſt, geht nicht auf zufällige „Naturforſchungen“ aus,
wie etwa ihre Altersgenoſſen. Nein, in der Gegend der über
füllten Wettbüros, der gerammeltvollen Kneipen liegen die Jungen
bäuchlings auf dem Bürgerſteig und angeln. Da gibt es natürlich
manchen Groſchen als Erſatz für das „verlorengegangene Geld“,
das ſich nicht im Keller befindet!!!

„Lockruf des Lebens“.
Wie viel Not und Elend, Jammer und Verzweiflung die wil-

den Spielpartien, die in den großen Parkanlagen im Nor-
den epidemiſch graſſieren, auf dem Gewiſſen haben, das iſt in einem
großen Teil der Preſſe wieder und wieder geſchrieben worden. Die
Polizei tut ihr Möglichſtes, um die arbeitende Bevölkerung vor
dieſen Blutſaugern und Fledderern zu ſchützen. Leider mit nega
tivem Erfolg, denn wird eine Spielergeſellſchaft ſiſtiert, wird eine
Bank, die mit gezinkten Karten oder Bleiwürfeln arbeitet, beſchlag
nahmt, ſofort erſtehen zwei neue dafür, die mit womöglich noch
plumperen Mitteln arbeiten, als die „vaſchüttgegangene“! Die
Selbſtmorde aber, die dieſe Hyänen der Nacht auf dem Gewiſſen
haben, werden wohl nie auf ihr Schuldkonto geſchrieben werden
können! Allnächtlich verlaſſen junge oder alte Männer den Hum-
boldt- und Friedrichshain, den Schillerpark, die Hin
terzimmer von kleinen Stampen, aus gefleddert, genep pt,
mit leeren Taſchen, haben den Wochenlohn verſpielt. Und allnächt
lich tritt hier an verſchiedenen dieſer Stellen ein kleiner, rundlicher
Mann mit einer Schiffermütze und einem Seemannsbart in Er
ſcheinung. Dieſer kleine Mann greift ſich einen der „Verſpieler“,
der ſich mit den trüſten Gedanken trägt, geht neben ihm her, lädt
ihn zu einer Molle ein und bietet ihm ſeine Hilfe an. Dieſer kleine
Mann, der den zermürbten Menſchen ins Leben zurückruft, leiht
jedem Geld zu ganz mäßigen Zinſen „zurückzahlbar am nächſten
Lohn oder Stempeltag! Jch kenne den Retter nicht, aber er iſt be
reits eine legendäre Geſtalt in den Proletarierquartieren geworden!
Was mag er für eine Vergangenheit haben, da er ſich dieſen Be
ruf ausgeſucht hat? Aber es iſt ja nur einer unter den vielen Be
rufen, nur eine Hoffnung, unter den vielen Hoffnungen, die dauernd
auf dem Aſphali erſtehen und begraben werden



kämpfe ſtattfinden, deren Ertrag der Stadt überwieſen wird. Man
will auch den Verbänden Sparkarten zuſtellen. Dieſe Sparkarten
ſollen als Zahlungsmittel den Gewerbetreibenden gegeben werden
können. Vielleicht, ſo meint der Bürgermeiſter, würden dadurch die
rückſtändigen Steuern bezahlt werden. Ein guter Gedanke. Iſt er
durchzuführen Die Volksküche ſoll nicht erweitert werden. Es ſoll
in Kartenſyſtem eingeführt werden. Der Plan zielt dahin.

td. Der Lohnkarif der Metallarbeiter iſt gekündigt worden. Ein
Zeichen dafür, daß die Unternehmer drauf und dran ſind, den
Standard der Arbeiter noch mehr herunterzudrücken. Aber. wir
wiſſen, daß die Arbeiterſchaft im Gebiet Thale feſt und geſchloſſen
ſteht. Das gibt uns Zuverſicht.

td. Apokhekendienſt. Ab Montag, den 5. Oktober bis Montag,
den 12. Oktober, hat die HubertusApotheke, Poſtſtraße 14, Nacht
dienſt.

td. Auf Plakaten der Skaßfurter Boxer in Quedlinburg wird
auch Tränkner angeführt. Es wird darauf hingewieſen, daß Tränk
ner nicht bei den Bürgerlichen boxt, ſondern bei den Arbeiterſport
lern in Thale. Wir bringen dies im Intereſſe des Kämpfers und
zur Charakteriſtik der Bürgerlichen.

Nus Hueodlinburg
gh. Ein NaziArbeikgeber vor dem Arbeitsgericht. Der natio

nalſozialiſtiſche Arbeiterparteiler und Transporteur der „Rauhen
Kämpfer“, Alexander Pape, ſtand als Beklagter vor dem Arbeits
gericht. Die ſeit 2 Jahren bei ihm beſchäftigte Hausangeſtellte klagte
auf Zahlung von 86 Al, weil ſie ohne triftigen Grund entlaſſen iſt.
Dies beſtritt der Angeklagte und führte als Beweis an, die Klä-
gerin hätte ſeine Kinder die Treppe heruntergeſtoßen, und hätte die
beleidigende Aeußerung gebraucht, ſeine Frau hätte einen gemeinen
Charakter, Auch ſoll die Klägerin bei einer Auseinanderſetzung ge
ſagt haben, ſie wäre froh, wenn ſie erſt „aus dem Puff“ heraus
wäre. Durch das Zeugnis ſeiner Ehefrau und dem ſtändig im Hauſe
als Gaſt verkehrenden Stud. med. Konrad W. ſollten dieſe Gründe
erhärtet werden. Die Klägerin beſtritt dies, gab aber zu, einmal
dem Beklagten gegenüber die Aeußerung gebraucht zu haben, ſeine
Frau hätte einen ſchlechten Charakter, denn ſie hat zu ähr geſagt,
ſie (die Klägerin) wäre für ſie nur ein Haufen Dreck. Der Beklagte
beſtritt dies, weil er ſo etwas ſeiner Frau nicht zutraue. Doch die
Frau ſelbſt gab die Aeußerung zu. Die Zeugenausſagen ſtanden
überhaupt in Widerſpruch, was der eine beſtritt, gab der andere zu.
Somit kam das Arbeitsgericht zu dem Urteil, daß die Forderung
der Klägerin zu Recht beſtand und verurteilte den Beklagten zur
Zahlung von 86 und zur Ausſtellung eines ordnungsmäßigen
Zeugniſſes.

qh. Parkei-Verſammlung. Die letzten Vorgänge in der Sozial
demokratiſchen Partei bewirkten, daß die Mitgliederverſammlung
recht gut beſucht war. Das Referat des Abends hielt der Genoſſe
Peters- Magdeburg. Er betonte beſonders die Notwendigkeit
einer geſunden Oppoſition und erinnerte an die Vorgänge von 1917
die ſchon einmal zur Spaltung der Partei führten. Heute aber
beſtänden ganz andere Verhältniſſe, und deshalb wären die letzten
Vorkommniſſe auf das DTiefſte zu bedauern. Er ſchilderte des
weiteren das Zuſtandekommen der Richtlinien, die auf den ver
ſchiedenſten Parteitagen zum Beſchluß erhoben wurden, mit dem
Ziele, die Partei vor Spaltungen u bewahren. Die bisherigen
Parteitage haben gezeigt, daß die Oppoſition nicht mundtot gemacht
wurde, ſondern daß man ihr im weiteſtgehendem Maße entgegen
kam, wie das in keiner anderen Partei Deutſchlands der Fall iſt.
An dem Verhalten der Genoſſen Seydewitz uſw. iſt die Verſtän
digung geſcheitert, ſo daß der Ausſchluß erfolgen mußte. Jn der
anſchließenden recht lebhaften Ausſprache wurden von allen Red
nern dieſe Vorkommniſſe bedauert. Unter Verſchiedenem wurde
darauf hingewieſen, daß der Ortsverein Quedlinburg am 1. Nov.
40 Jahre beſteht, und deshalb wurde beſchloſſen, dieſen Tag zu
ſammen mit der Revolutionsfeier am 9. November feſtlich zu be
gehen. Die Berichte über die letzten StadtverordnetenVerſamm-
lungen ſollen in der nächſten Mitgliederverſammlung nachgeholt
werden.

qh. Verlängerung der Polizeiſtunde. Anläßlich des Volksfeſtes
iſt der Beginn der Polizeiſtunde in den Gaſt und Schankwirt
ſchaften für die Nächte zum Montag, Dienstag und Mittwoch autf
3 Uhr feſtgeſetzt.

qh. Der Kleers hat begonnen. Die rieſige Budenſtadt hat den
erſten Feſttag hinter ſich. Dem Volksfeſt errtſprechend war auch die
Beſucherzahl. Man ſchob und drängte ſich in den Zeltſtraßen und
bewunderte die mit Engelsgeduld redenden Ausſteller. Man ſieht
unter den Ausſtellern immer wieder dieſelben Erſcheinungen. Den
Hauptanziehungspunkt bildet natürlich das Zeppelinkaruſſell. Es
iſt zu wünſchen, daß die Ausſteller, die nur mit größter Ausdauer
dieſe ſchlechten Zeiten überwinden werden, einigermaßen auf ihre
Koſten kommen. Am Dienstag früh beginnt der Viehmarkt.

Schwedenjimmy.
Das zweite Mal begegnete ich ihm in einem kleinen Prärie

ſtädtchen Kanadas. Vorher war ich mit ihm auf der Suche nach
Arbeit auf den Dächern der Frachtzüge durch die Rocky Mountains
gefahren und hatte in dem herkuliſchen rothaarigen Mann einen
guten Kameraden gefunden, der mir manche Trampweisheit beige
bracht hatte. Er hatte nur einen gefährlichen Feind: der Alkohol.
Bei der Arbeit ſchuftete er wie kein anderer und verdiente viele
Dollars. Dann ſchwärmte er von ſeiner kleinen, franzöſiſchen Frau
Yvonne, die irgendwo im Oſten verlaſſen mit ihren Kindern ſaß. Er
ſchwor heilige Eide, zu ihr zurückzukehren, doch nach der Auszah
lung blieb er mit ſeinen Arbeitskameraden im nächſten Salon
hängen und kam nicht eher wieder zum Vorſchein, als bis das ſauer
verdiente Geld vertrunken war. Darüber war ich mit ihm in Streit
geraten und wir hatten uns damals wütend getrennt. Und nun
ſollte ich ihn hier wiedertreffen.

Ich war gerade nit dem Erntearbeiterzuge angenkommen und
wollte nun verſuchen, einem Farmer meine Dienſte anzubieten. Als
ich mit meinem Bündel ſo an einer Ecke der Hauptſtraße ſtehe und
warie, kommt mein Jimmy mit einer Reihe andrer Männer daher
und ruft mir ſchon von weitem zu: „Suchſt Du einen Job, ſonny?
Du kannſt gleich mit uns anfangen; unſer Boß braucht noch einen
Mann. Er ſitzt dort hinten in der Kneipe; hier ſtehen ſeine beiden
Autos. In einer halben Stunde geht's los. Mach Dich bis dahin
fertig!“ Damit verſchwindet er wieder, mit der übrigen Bande zum
nächſten Barkeeper gröhlend weiterziehend. Da ich noch nie bei einem
Weizenfarmer gearbeitet hatte, war mir dieſe Gelegenheit ſehr will
kommen, in der Arbeiterkolonie einen Bekannten zu haben, und ſo
ſtellte ich mich zur verabredeten Zeit ein. Der Farmer hatte auch
nichts gegen mich einzuwenden, nachdem ich ihm ſelbſtverſtändlich er
klärt hatte, daß ich ein perfekter Harveſter (Erntearbeiter) ſei.

Nun begann eine ſtundenlange Fahrt durch die immer gleich
bleibende Ebene. Ringsherum wogte noch das Getreidemeer, durch
das die kerzengerade Straße wie ein Kielwaſſer ſchnitt. Jn regel
mäßigen Abſtänden ſtanden kleine Farmhäuſer am Wege, und auf
einzelnen, wenigen Feldern ſummten auch ſchon die Dreſchmaſchinen
und die Traktoren. Doch nirgends machte unſer Farmer Halt; wir

Bücher und Schriften
Rudolf Wiſſell, Die deutſche Wirkſchaft im Rahmen der Wellk

wirtſchaft. Vorkrag, gehalten auf dem 17. Verbandstag des Ver
bandes der Fabrikarbeiter Deutſchlands vom 5. bis 11. Juli 1931
in München, 29 Seiten. OHraaniſationspreis 0.20 im Buch
handel 0.50. Herausgegeben vom Verband der Fabrikarbeiter
Deutſchlands, Hannover, Rathausplatz 3.

Der Vortrag bringt mehr, als der Titel beſagt. Wiſſells mit
reichem Tatſachenmaterial unterbaute Darſtellung der Wellwirt-
ſchaftskriſe. gleichzeitig eine ſcharfe Kritik des kapitaliſtiſchen Sy
ſtems iſt der Ausgangspunkt für ſeine Forderung nach planvoller
Hemeinwirtſchaft als Vorſtufe des Sozialismus Die blind abrollende
kapitaliſtiſche Wirtſchaft, die bei ungeheurem Ueberfluß an Lebens
gütern die breiten Maſſen des Volkes hungern läßt. muß durch die
Planwiärtſchaft, die nur allein uns aus dem Chaos der Welt
wirtſchaftskriſe retten kann, abgelöſt werden. Der Kauf der gehalt
vollen und ſtiliſtiſch glänzenden Broſchüre iſt ſedem Gewerkſchaſts
und Parteigenoſſen zu empfehlen.

Wandernder Berg gefährdet Eiſenbahn
linie in Sachſen.

p

S

Die Eiſenbahnſtrecke Dresden Reichenbach, die an dem Berg
vorbeiführk.

Seit vielen Jahren hat ſich ein mächtiger Berg bei Falkenau in
Sachſen in Bewegung geſetzt. Urſache iſt eine große unterirdiſche
Waſſerader, die den kalkhaltigen Untergrund des aus der Kreidezeit
ſtammenden Bergſtocks ſo weit durchdrungen hat, daß der Berg-
rücken unaufhaltſam talabwärts gleitet. Das Stadium iſt bereits
ſo weit fortgeſchritten, daß die Reichsbahnverwaltung den ganzen
Berg abtragen läßt, um die am Berg hinführende Bahnſtrecke Dres
den Chemnitz Reichenbach München zu ſichern.

wurden alſo in eine beſondere abgelegene Gegend verſchleppt. Schließ
lich biegt. er dann doch in einen Hof ein und weiſt uns in die kleine,
ſchmutzige Garage. Dort könnten wir übernachten, meint er, und in
der Scheune wäre auch noch etwas Stroh.

„Na, was guckſt Du denn, Jungchen“, poltert Jimmy los, als ich
etwas erſtaunt dieſe Unterkunft betrachte. „Jlaubſt wohl, Du be
kommſt in der Prärie ein Maitreſſenbett?“ Beim Verteilen der
ſchmalen Plätze ſorgt er aber doch dafür, daß ich neben ihm den
beſten Eckplatz erwiſche. „Ja, Du wirſt Dein Wunder erleben hier
draußen“, ſagt er am Abend vor dem Schlafengehen. „Die fünf
Dollar vorgeſchriebenen Lohn zahlt der Farmer nur für wüſte Schuf
terei. Aber ich mußte her, denn meine Kinder ſind krank, und ich
will ſie unbedingt im Winter beſuchen.“

Dann folgen die Tage, an die ich nur mit Grauen zurückdenke.
14——16 Stunden Arbeitszeit im Staub und Dreck der Dreſchmaſchine.
Kaum bleiben ein paar Minuten Zeit zum Eſſen. Völlig erſchöpft
ſinken Abends alle auf das harte Lager, von dem ſie am nächſten
Morgen noch ebenſo zerſchlagen vom Boß wieder aufgejagt werden.
Waſchen gilt als Zeit und Kraftverſchwendung, und ohne eine andere
Sehnſucht, als der nach Ruhe, ſchuften die zermürbten Glieder von
Tag zu Tag weiter, immer unter der Knute des Dollars

Ohne die tatkräftige Hilfe „Schwedenjimmys“, wie ſie ihn hier alle
nannten, hätte ich als Neuling dieſe ſchwere Zeit kaum ausgehalten.
Umſo mehr wurde ich dann durch die folgenden Ereigniſſe erſchüttert:

Schon nach wenigen Wochen war die in dieſem Jahre ſchlechte
Ernte eingebracht. Der Boß gab jedem von uns ſeinen Scheck. Wie
wir wieder zurück in die Stadt kamen, dafür hatten wir ſelbſt zu
ſorgen. Schließlich nahm uns auf der Landſtraße ein mitleidiger
Laſtwagenführer mit, und nun begann in den Kneipen und pool
rooms (Spiel u. Billardſälen) des Städtchens die Ausſpannung für
die nach Leben und Luſtigkeit hungrigen, rauhen Gemüter.

Jimmy hielt ſich mit Macht von all dieſen Dingen fern, denn er
wollte ja mit dem Gelde ſeine Kinder beſuchen

Am nächſten Morgen ſtürzt er bleich und aufgeregt in mein kleines
Zimmer im Boardinghouſe und hält mir einen mit kindlicher Schrift
gekritzelten Brief hin: ſein älteſtes Kind war zu Hauſe geſtorben, weil
die Mutter nicht die Mittel gehabt hatte, es in ein Krankenhaus zu
ſchicken. Jch verſuche, ihn zu tröſten. Doch gänzlich faſſungslos geht

wWäövtſchaft und Handel
Bulkermarkk. Berliner Butterpreiſe vom 3. Oktober. Amtliche

Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu Käu
fers Laſten: I. Sorte 118, 2. Sorte 105, abfallende Sorten 91 A.
Tendenz: ſehr ruhig.

Marktbericthte.
Berliner Getreidebörſe vom 3. Oktober.

2. Oktober 3. Oktober
ab märkiſche Station in Mark

Weizen 213.— bis 216. 214. bis 217.Roggen 187. bis 188. 187. bis 189.
Neue Wintergerſte bis bisBraugerſte 157. bis 172 157. bis 172.
Futter und Jnduſtriegerſte 149. bis 156. 149. bis 156.
Hafer 135. bis 145. 137. bis 145.
Hafer, neuer bisWeizenmehl 26.75 bis 32.09 27.00 bis 32.00
Roggenmehl 26.25 bis 28.75 26.50 bis 29.00
Weizenkleie 10.40 bis 10.60 10.30 bis 10.50
Roggenkleie 9.25 bis 9.50 9.25 bis 9.50

Sämereien-Wochenbericht
d. Firma A. Metz &Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin.

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Saaten mtt hohen
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin zur
ofortigen Lieferung, in Reichsmark:

Rotklee Mk. 60.00— 78.00 Kammgras. 92.00-106.00
Schwedenklee 56.00 66.00 Glatthafer e eLuzerne e 55. 00- 75.00 Wieſenriſpen
Eſparſette .90 gras 00 92.00Weißklee 196.00--128.00 Gemeine Riſpe 65.00 75. 00
Gelbklee 34.00 38.00 Wicken 00 00Wundklee 68.00 78.00 SommerSenf-
Wieſenſchwingel 50.00 60.00 gelber 19.00 23.90
Fioringras 68.00- 80.00 Sandwicken 23.00— 26.00engl. Raygras 238.00- 34.00 Ackerſpörgel
ital. Raygras Mk. 25.00- 30.00 Rieſenſpörgel 00 --500
Timothee 33.00 40.00 Lupinen, gelbe u. blaue z. Tagespr

Humor.
In der Straßenbahn. Magere Dame, zwiſchen zwei Dicken ein

geklemmt: „Die Straßenbahn müßte den Fahrpreis nach dem Ge
wicht berechnen!“ Eine von den beiden Dicken: „Dann würden
Sie gar nicht mitgenommen, weil die Straßenbahn an Jhnen
nichts verdient!“

GroßſtadtkProblem: Auko parken. „Soll ich Sie in meinem
Wagen nach Hauſe fahren? Wo wohnen Sie?“ „Ach, gleich die
vierte Ecke von hier.“ „Schade, mein Wagen ſteht erſt in der
fünften Querſtraße.“

wiſſen Sie ſtchon?
Durch jahrelange Kreuzungsverſuche hat der Be

ſitzer eines Pflaumenbaumes es fertig gebracht, daß er von dieſem
Baum jetzt Pfirſiche, Aprikoſen, Mandeln und Pflaumen in ſechgehn
verſchiedenen Variationen pflücken kann. Die verſchiedenen Schüſſe
der anderen Obſtbäume wurden ſeinerzeit dem jungen Baum auf
gepfropft. Einen ganz eigenartigen Anblick gewährt der Baum
auch beſonders während der Blüte.

3

Die größte Brutmaſchine der Welt befindet ſich in
Kalifornien; ſie iſt imſtande, etwa 1 846 000 Eier auf einmal auszu
brüten, während die bisherigen größten Brutapparate es ebenfalls
auf 24 Millionen gleichzeitig brachten.

3

Die Geſamtbevölkerung der Welt wird jetzt auf 1 Milliarde 550
Millionen geſchätzt. Zu Beginn des achtzehnten Jahrhunderts belief
die Schätzung ſich auf 600 Millionen.

3

Das Paramount-Kino in Newyork hat eine Rieſen
orgel, die zwei Wände des großen Kinos einnimmt und ſo viele und
ſo verſchiedene Pfeifen hat, daß ein Mann 800 IJnſtrumente zugleich
ſpielen bann, darunter zum Beiſpiel die berühmte ältrömiſche Flöte,
die Tibia plang, die aus dem Backenknochen des Eſels verfertigt war.

Jn Bezug'auf Eheſcheidungen hat Amerika die Füh
rung in der Welt, und zwar wurden in Chicago allein im letzten
Jahre 9670 Ehen geſchieden.

er hinaus auf die Straße und kommt erſt nach zwei Tagen voll

ſtändig betrunken zurück.
Dann kehrt eder alte Trotz in ihm wieder: „Und ich werde meine

kleine Yvonne doch noch beſuchen!“ Er kramt ſeine wenigen Hab
ſeligkeiten zuſammen u. ſchlürft zum Güterbahnhof, um den nächſten

Zug nach dem Oſten zu erwiſchen. Kaum, daß er mir Adieu ſagte.
Am nächſten Morgen leſe ich mit dicken Lettern in der Lokal

zeitung: Tramp von den Rädern des Montrealzuges der
Schärfere Maßnahmen gegen das Freightjumpen ſind von der Bahn
polizei angekündigt. Darunter ſteht die trockene Notiz „Als der
um 11 Uhr abfahrende Kontinentalzug hinter den Güterhallen in
ſchnellere Fahrt kam, verſuchte ein von der Weizenernte kommender
Tramp die Seitenleiter eines Wagens zu erfaſſenn, kam aber dabei
anſcheinend zu Fall und wurde von den Rädern der nachkommenden
Waggons vollſtändig zermalmt. Die bei ihm gefundene Einwande
rungskarte aus dem Jahre 1912 lautet auf den Namen Jimmy
Stevens aus Schweden. Weitere Angaben wurden nicht gefunden,
weshalb der Tote auf der Polizeiſtation aufgebahrt wurde.

Schweren Herzens begab ich mich dorthin, um dem Freunde Lebe
wohl zu ſagen. Der ehemals kräftige Körper war entſetzlich verſtüm
melt. In meinen Händen hielt ich den denkwürdigen Brief ſeiner
Frau, den er in meinem Zimmer in der Aufregung zurückgelaſſen
hatte. Jch gab den Behörden die Adreſſe, doch niemand wollte na
türlich für einen mittelloſen Wanderarbeiter die Koſten übernehmen,
um die Leiche an ſeine Angehörigen zu ſchicken. Blutenden Herzens
ſchrieb ich an die wartende Frau einen Brief mit der Mitteilung, daß
ihr ſtolzer, unbändiger Jimmy mit der Liebe zu ihr und ihren Kin
dern verunglückt ſei. Dann mußte ich noch einige Tage in dem Far
merſtädtchen bleiben, bis die Beerdigung freigegeben wurde, und
trommelte dazu ſämtliche Tramps und Arbeitsloſen zuſammen, die
ſich in den Straßen herumtrieben. Sie ſollten das Andenken ihres
Bruders ehren, auch wenn er nur in einer dunklen Ecke des Fried
hofs verſcharrt wurde. Und dem rebelliſchen Geiſte Schwedenjimmys
wäre ſicher dieſer merkwürdige Trauerzug auch der liebſte geweſen.
Eine lange Reihe zerlumpter Geſellen ging ſchweigend hinter dem
Sarge her. Jn ihrer Mitte trugen ſie einen rieſigen Kranz mit der
IJnſchrift: „Jhrem toten Bruder die Ruhe und Heimtloſen der ganzen

Welt.“ Karl Moeller.
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